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Vierbeiner als 
effektive Detektive

Die Drogen- oder Sprengstoff-Spürhunde werden von 
ihren jeweiligen Hundeführern täglich geschult

Alba wurde von Renier Camejo Iglesias, 
Leiter der Abteilung Hundetechnik des 
Zolls des Internationalen Flughafens José 
Marti, ausgebildet und ist derzeit eine der 
am meisten ausgezeichneten Hündinnen 
im Dienst der kubanischen Grenze

Die Hundeeinheiten bestehen aus 
einem Hund und einem Hundeführer 

und können effektive Ergebnisse in 
Kuba vorweisen

FOTOS: ISMAEL BATI STA RAMÎREZ

Katheryn Felipe

• AUCH wenn es keine Fabel ist, handelt diese 
Geschichte von Tieren. Fast so alt wie die 
menschliche Geschichte ist die Zähmung von 
Hunden. Seitdem Hunde in der krim inalisti­
schen Tätigkeit benutzt werden, gehören sie 
zu den besten Agenten gegen das Verbre­
chen. Täglich in verschiedenen Umgebungen 
getestet, scheinen diese allbekannten Haustie­
re mit der Hartnäckigkeit von Auguste Dupin, 
der Exzentrizität von Holmes oder der G e­
nauigkeit von Poirot ausgestattet zu sein.

Bis September 2015 sind in Kuba mit Hilfe 
von Spürhunden über 80 % der versuchten 
Verbrechen an der Grenze vereitelt worden. 
Die auf die Suche nach Drogen bzw. Explo­
sivstoffen spezialisierten Hunde und deren 
Hundeführer gehören zur Abteilung Hunde­
technik des Zolls des Internationalen Flugha­
fens José M arti in Havanna.

Der Leiter dieser im Jahr 1982 geschaffenen 
Organisation, Renier Iglesias Camejo, stellt 
fest, dass sich die Bekämpfung des Drogen­
handels in diesem Jahr insbesondere auf das 
Aufspüren synthetischer Cannabinoide richtet, 
einer neuen Modalität von in Labors hergestell­
ten Drogen. Iglesias Camejo erklärte Granma 
International, dass diese synthetische Droge in 
ständig neuen Formen auftritt. „Heute heißt sie 
weiße Katze, morgen Götterspeise und über­
morgen Roter Teufel“ Iglesias Camejo versi­
chert, dass es auch Fälle von Kokain, Marihua­
na und Heroin gegeben habe, es aber insbe­
sondere um diese Art Droge gehe. *Sie wird, in 
Süßigkeitenpackungeri" versteckt, so dass sie 
auf Röntgenbildern kaum feststellbar ist. Man 
hat auch versucht, sie mit pulverförmigen Ge­
würzen zu verm ischen. Um zu erschweren, 
dass die Hunde sie identifizieren, wird sie mit 
Substanzen mit starken Gerüchen wie Kreuz­
kümmel oder Petersilie verm engt“

Weiter führt er aus: „Im Februar und März 
dieses Jahres wurde ein Recycling vorgenom ­
men, um die Formen von Cannabinoiden in 
das olfaktorische Gedächtnis der Hunde in 
den Drogeneinheiten des Allgemeinen Zolls 
der Republik Kuba aufzunehmen.

Nach etwa drei Jahren des Sammelns von 
Informationen über diese neue Droge haben 
alle Zollhunde die Substanz identifiziert und 
das Personal ist geschult“ Die Droge sei je ­
doch nach wie vor schwierig zu erkennen, sagt 
Iglesias Camejo.

Auf welche Weise beginnt ein Hund das, 
was von Ihnen als „Dienstzeit“ bezeichnet 
wird?

Etwa drei Monate lang werden die Hunde an 
der Akademie des Innenministeriums trainiert, 
um alle explosiven Stoffe zu identifiz ieren/d ie 
sie erkennen können: exogene Sprengstoffe, 
PETN und Oktogen. Von da an ist der Hund in 
der Lage, 300 verschiedene Sprengstoffe zu 
erkennen, weil es einen aktiven Inhaltsstoff 
gibt, der in allen enthalten ist. Im Nationalen 
Ausbildungs- und Schulungzentrum von Hun­
den werden ebenso die Hundeexperten aus­
gebildet: also Hundeführer oder -ausbilder, 
und es werden differenzierte Kurse für Sucht­
mittel und Sprengstoff gegeben.

Sie sind einer der wenigen Experten, die in 
beiden Richtungen ausgebildet sind. Worin 
unterscheidet sich ein Hundeführer von 
einem Hundeausbilder?

Der erstgenannte führt den Hund während 
des Aufspürens von Drogen und Terrorismus an 
der Grenze. Der Ausbilder ist derjenige, der die 
Hundeeinheiten ausbildet, um sie fit und ein­
satzbereitet für den Dienst zu halten. Wir haben 
40 Hundeführer-Hund-Paare: 20 für Sprengstof­
fe und 20 für Drogen. Sie kommen an den Inter­
nationalen Flughäfen José Marti von Havanna 
und Cayo Largo del Sur zum Einsatz. Jede Per­
son kümmert sich ausschließlich um einen 
Hund. Ist der Hundeführer nicht da, wird der 
Hund nicht eingesetzt, sondern nur gefüttert 
und hygienisch-sanitär versorgt.

Glauben Sie, dass es Rassen gibt, die bes­
ser als andere zum Aufdecken von Drogen 
oder Explosivstoffen geeignet sind?

Nicht die Rasse ist entscheidend, um sie auf 
dem einen oder anderen Arbeitsfeld einzuset­
zen. Keine hat Vorrang vor den anderen. Wir ar­
beiten mit drei Rassen: Cocker Spaniel, Labra­
dor Golden Retriever und Cocker Springer. Wir 
wollen die Motivation des Hundes herausfor­
dern. Von den dreien ist der Springer der mit der 
größten Motivation, weil er gleichzeitig das san­
guinischste Temperament hat. Er ist sehr wi­
derstandsfähig und ermüdet weniger als der La­
brador. Der Spaniel wiederum hat eine mittlere 
bis geringe Motivation. Diese Hunde sind phleg­
matisch. Auch der Charakter und das Verhalten 
des Hundeführers spielt eine Rolle.

Aber sind dies die besten Rassen, die ver­
wendet werden könnten?—__ ____

Das hängt vom jeweiligen Bereich ab, in dem 
wir arbeiten. Ich kann nicht sagen, dass in der 
Hundewelt dièse die besten Arten seien. Der 
Deutsche Schäferhund ist der mit der größten 
Geschichte in diesen Dingen der Spuren, 
Substanzen, Verteidigung usw.

Und warum verwenden Sie ihn nicht?
Der Zoll verwendet diese Art von Hunden auf­

grund ihrer Größe nicht. Außerdem vermitteln 
sie Aggressivität, flößen Angst ein, und wir ma­
chen unsere Arbeit in geschlossenen Räumen 
mit Reisenden aller Altersgruppen, von Kindern 
bis zu Senioren. Die Hunde, mit denen wir arbei­
ten, sind gefügiger, freundlicher, eher zum Aus­
tausch mit Menschen bereit und machen es uns 
daher leichter, irgendein Anzeichen zu erken­
nen und so wenig Unannehmlichkeiten wie mö­
glich zu bereiten. Wir benötigen das Vertrauen 
des Passagiers und des Hundes.

Welche Eigenschaften dürfen einem Hun­
deexperten nicht fehlen?

Sowohl der Hundeführer als auch der Hund 
haben Charaktereigenschaften. Ein Hundefüh: 
rer muss Geduld haben, Ausdauer, motivieren­
des Vertrauen, Fantasie, Bereitschaft zur Beloh­
nung. Ebendiese Eigenschaften werden auch 
vom Ausbilder eingesetzt. Die Hunde lernen 
durch Nachahmung, tun, was sie einen anderen 
tun sehen. Der Ausbilder gibt an den Hundefüh­
rer alle Mittel weiter, um den Hund zu erziehen. 
Das Wesentliche ist, ausgehend von der Moti­
vation und der Suchfähigkeit, über die die 
Hunde verfügen, Fähigkeiten und Strategien 
herauszubilden. In der Regel sind unsere

Hunde gewohnt zu spielen. Un§e,re Spaziaiität. 
is tM O B in  Hobby, weil die, Arbeit, die wir tun, von 
einem Spiel abhangt ünä d B ^ f i fW ^ A / f r  t s  
verstehen, den Hund zu belohnen. Der Hund 
muss für das, was er gut macht, sofort belohnt 
werden. Ebenso muss er auch korrigiert wer­
den, wenn er sich nicht richtig verhält.

Aber es gibt noch andere Anforderungen...
Wir haben ein Alterslimit von 35 Jahren für die 

Hundeexperten. Ich habe derzeit sechs Frauen 
im Team, und möglicherweise werden es mehr, 
da es Neuaufnahmen gibt. Unsere Aufnahme­
methoden sind sehr einfach. W ir bitten die An­
wärter, mit einem Hund zu spielen, ausgehend 
von den Mitteln, über die er ohne Ausbildung 
verfügt. Dabei beobachten wir das gegenseiti­
ge Verständnis zwischen beiden. W ir tun dies 
unter ähnlichen Bedingungen wie den realen, 
an öffentlichen Plätzen, mit viel Lärm. Vor der 
Menschenmenge, und ohne die Sicht zu verlie­
ren, muss sich der Hund auf die Kommando­
stimme seines Führers konzentrieren und ihr 
folgen. Unsere Mitarbeiter lernen auch, scharfe 
und leise Töne zu beherrschen. Es muss 
erreicht werden, dass der Hund Stresssituatio­
nen nicht bemerkt, denn Hunde erkennen sehr 
leicht, ob wir glücklich, wütend oder traurig sind, 
und übernehmen diese Emotionen.

Wie sieht die Ernährung der Hunde aus, 
die an der Grenze Dienst tun?

Die Grundlage ihrer Ernährung ist Trockenfut­
ter (Getreide). Die Regeln schreiben 500 
Gramm Nahrung für Spaniel und Springer und 
600 für den Labrador vor. 100 davon fressen sie 
zum Frühstück um 6 Uhr morgens und den 
Rest um 14 Uhr. Im Einsatz befindliche Hunde

*  fressen n u r um 20 Uhr, wenn sie von der A rbeit 
zurückkehren. Die VerdauungHTei' Hunde Ist 
sehr langsam. Ihre Nutzungszeit beträgt zwi­
schen drei Monaten und acht Jahren. Sie werden 
hin und wieder getestet, um zu sehen, ob sie ihre 
olfaktorischen Fähigkeiten verloren haben.

Welche Arbeitsmethoden verwenden Sie 
mit dieser Art von Hunden?

Sehr selten wenden wir die mechanische Me­
thode an, die sehr effektiv sein kann, aber nur bei 
Rassen, die die Arbeit wirklich gut aushalten, wie 
dem Schäferhund. Manchmal wird durch ein sol­
ches Verfahren letztlich eine negative Erfahrung 
übertragen, da dabei der Hundeführer seine Kraft 
auf den Hund ausübt. Das ist schnell und effektiv, 
aber nicht bei den Rassen, die wir verwenden. 
Wir verwenden lieber assoziative Methoden.

Und wie funktioniert das in der Arbeit mit 
der Öffentlichkeit?

Wir verwenden eine logische Folge von An­
weisungen. Wir nehmen Kontakt zu den Hun­
den auf, um sie anzuregen oder zu beruhigen, 
und geben den Suchbefehl. Eine andere Weise, 
dies zu tun, ist, wenn der Hund sucht und der 
Hundeführer ihn durch Körperbewegungen 
führt. Schließlich gibt es eine Suche, die nur auf 
ein einziges Ziel gerichtet ist. Die Belohnung 
dafür ist verbal, da noch überprüft werdet 
muss, ob der Hund wirklich etwas gefunden ha:

Würden Sie sagen, dass die kubanische 
Hundetechnik Weltniveau hat?

Ja. Die Hunde und das Personal, das unsere 
Grenzen schützt, sind in vielen Teilen der W e! 
anerkannt. Wir haben historische Resultate. Lär 
der wie Russland, Vietnam, Argentinien urv 
Frankreich tauschen Erfahrungen mit Kuba aus
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FIHAV 2015

Investieren heißt auf die Zukunft setzen
Sheyla Delgado Guerra Di Silvestrelli 
und Arlin Alberty Loforte

• WIE seit Jahren beherbergte das 
Messegelände EXPOCUBA Anfang 
November die Internationale Messe 
von Havanna. Bei dieser 33. Ausgabe, 
FIHAV 2015, waren über 70 Länder 
vertreten. Viele Delegationen wurden 
von Ministern angeführt. Auf einer 
Ausstellungsfläche von über 20.000 
Quadratmetern stellten sich etwa 900 
Unternehmen, darunter etwa 300 ku­
banische, vor. Damit wurde FIHAV 
2015 zur größten Messe der vergan­
genen 15 Jahre in Kuba.

Kubas M inister für Außenhandel 
und Auslandsinvestitionen, Rodrigo 
Malmierca, hob als Schwerpunktziele 
der Messe hervor, dass Kuba die 
wirtschaftlichen Beziehungen mit po­
tenziellen ausländischen Partnern 
fördern und durch den Export von 
Waren und Dienstleistungen neue 
Märkte erobern wolle.

Große Exportmöglichkeiten gebe es 
vor allem bei umfassenden Program­
men im Gesundheitsbereich, welche 
Früherkennung, Behandlung und Re­
habilitation bei verschiedenen Krank­
heiten sowie epidemiologische Über­
wachung einschließen.

Neben den traditionellen Export­
posten fanden auch Projekte, die eine 
nachhaltige Entwicklung der Agrarin­
dustrie fördern, große Beachtung.

NEUES PORTEFEUILLE DER
INVESTITIONSMÖGLICHKEITEN

Minister Malmierca hob das Potenzial 
hervor, das Kuba für Investitionen und 
Geschäfte bietet, als er auf FIHAV 2015 
das neue Portefeuille vorstellte, das die 
Möglichkeiten für ausländische Investi­
tionen aufzeigt.

Dieses zweite Portefeuille, das bei 
der größten Handelsbörse der Karibik 
präsentiert wurde und alle Provinzen 
umfasst, beinhaltet 326 Projekte, 80 
mehr als das des Jahres 2014. Die 
meisten dieser Projekte enthalten Gut­
achten über ihre Durchführbarkeit. Von 
dem des vergangenen Jahres befinden 
sich noch 40 Projekte h  einer fortge­
schrittenen Verhandlungsphase.

Malmierca sagte, dass das Porte­
feuille zwölf Sektoren umfasse. Davon 
wiese der Tourismusbereich das größ­
te Wachstum auf, in diesem Jahr 17 %. 
Es seien nicht nur geeignete klimati­
sche Bedingungen vorhanden, die 
ausländ ische Touristen anziehen 
würden, sondern auch seine Kultur 
und Geschichte machten Kuba zu 
einer Option. Der Katalog enthält in 
seiner Prioritätenliste auch die Erkun­
dung von Erdölvorkommen und das 
Them a Nahrungsmittelindustrie, letz­
teres mit 40 Projektionen.

Unter den Neuheiten befinden sich 
drei Projekte, die den Gesundheits­
tourismus und die Dienstleistungen

auf diesem Gebiet für den Sport be­
treffen. Es gibt auch drei neue Projek­
te in Verbindung mit dem Großhan­
del, fünf mit dem Transport, vier mit 
dem Baugewerbe und drei, die mit 
audiovisuellen Medien in Verbindung 
stehen. Bedeutsam sind auch die 
Projekte im Bereich Lebensmittelin­
dustrie, Marikultur, Aquakultur sowie 
die Produktion und Verm arktung 
zw eier kubanischer Rum m arken: 
Cubay  und Perla de! Norte.

Die erneuerbare Energie wird zu 
einem weiteren strategischen Sektor, 
angesichts des wachsenden Interes­
ses Kubas, seine energetische Matrix 
zu verändern.

Auf der Handelsmesse fand auch 
die Präsentation des Firmenverzeich­
nisses Kubas statt, ein w irksames 
Instrument für all diejenigen, die Vor­
haben, in Kuba zu investieren. Es ent­
hält unter anderem ein Branchen­
buch und die gültigen Vorschriften für 
diese Art von Aktivitäten.

DIE ERSTEN ACHT UNTERNEHMEN IN
MARIEL

Auf FIHAV 2015 wurden auch die ers­
ten acht Unternehmen vorgestellt, die 
für die Sonderentwicklungszone Mariel 
(ZEDM) genehmigt wurden. Es sind
fünf Unternehmen mit 100 % ausländi­
schem Kapital, zwei kubanische und
ein joint-venture Unternenmen.

Zu ihnen gehören das mexikani­
sche Unternehmen für Fleischpro­
dukte Richm eat, das spanische Un­
ternehmen Profood für Nahrungsm it­
tellieferung an Hotels, das mexikani­
sche Unternehmen Devox, das sich 
der Herstellung von Farben und be­
sonderen Beschichtungen w idmet. 
Ebenso die beiden belgischen Unter­
nehmen BDC Log und BDC Tee. Ers- 
teres ist ein Logistik- und Transport­
unternehmen und in dem zweiten 
werden unter anderem Temperatur­
sensoren und Wasseraufbereitungs­
systeme montiert. Dazu kommen das 
einzige joint-venture Unternehmen, 
Brascuba, und zwei kubanische Un­
ternehmen: das Unternehmen für Lo­
gistikdienste Mariel mit Lagern zur

Frachtabfertigung und der Container­
terminal Mariel, der von PSA Interna­
tional S ingapur betrieben wird, einem 
der Weltführer bei der Hafenverwal­
tung.

Das US-Unternehmen Cleber LLC , 
das landw irtschaftliche Maschinen 
herstellt, hat ebenfalls die Genehmi­
gung bekommen, sich mit einer Fa­
brik niederzulassen, in der Traktoren 
montiert werden. Das in Alabama an­
sässige Unternehmen wartet derzeit 
auf die Zustimmung des US-Amts für 
die Kontrolle von Auslandsvermögen 
(OFAC). Die B lockadegesetze be­
schränken weiterhin die Möglichkeit 
von US-Unternehmen, die Chancen 
zu nutzen, die ihnen die kubanische 
Wirtschaft bietet. •

Das verwirrende Knäuel der Blockadebestimmungen
Jesús Arboleya

•W IE  während der FIHAV in Havanna bekannt wurde, hat das in 
Alabama ansässige US-Unternehmen C leber LLC  die Genehmi­
gung erhalten, sich in der Sonderentw icklungszone Mariel nie­
derzulassen. Seit nunmehr sieben Monaten wartet es auf eine 
Entscheidung des US-Finanzministeriums, die, wie auch immer 
sie ausfällt, eine Reihe von politischen und rechtlichen Komplika­
tionen mit sich bringen wird.

Insgesamt gibt es, wenn man das komplexe Knäuel an Bestim­
mungen betrachtet, das die Wirtschafts-, Handels- und Finanz­
blockade der Vereinigten Staaten gegen Kuba regelt, mehr Fra­
gen als Antworten zu dem, was den ganzen Prozess der Bezie­
hungen beider Länder betrifft.

• Die Wirklichkeit ist die, dass, nachdem in den letzten fünfzig 
Jahren die Politik unzählige Gesetzesinitiativen akzeptiert hat, 
die irgendeinem Präsidenten, Kongressabgeordneten, Lobbyis­
ten oder Beamten eingefallen sind, der etwas gegen Kuba unter­
nehmen wollte, jetzt noch nicht einmal die, die etwas ändern wol­
len oder den Auftrag dazu erhalten haben, wirklich wissen, wie 
sie das anstellen sollen.

Eine meiner Aufgaben in den letzten W ochen hat darin bestan­
den, verschiedenen Gruppen von US-Amerikanern, die das 
Land besuchen, zu erklären, worin „die Öffnung Obam as“ bei 
den Normen besteht, d ie die Blockade regeln. Ich versuchte 
ihnen klarzumachen, dass das Außergewöhnliche nicht eigent­
lich darin besteht, dass jetzt etwas genehmigt worden ist, son­
dern darin, dass immer noch so vieles verboten ist.

Die Blockade gegen Kuba ist eine Politik gewesen, die „total“ 
gewesen ist, die nicht nur die Beziehungen zwischen beiden 
Staaten und ihren Unternehmen beeinträchtigt, sondern auch 
das Leben der einfachen Bürger beider Länder, von den Auswir­
kungen auf Dritte gar nicht zu sprechen.

Noch nicht einmal die Kubaner selbst sind sich völlig bewusst, 
was die Blockade für ihren Alltag bedeutet. Es ist so wie mit dem 
Klima, wir mussten uns daran anpassen und jetzt hat man uns 
einen Klimawandel verkündet, aber niemand weiß genau, wie 
der aussehen soll.

Und noch weniger wissen dies die US-Amerikaner. Ganz nor-

können landwirtschaftliche Produkte nach Kuba verkauft werden, 
aber Kuba muss im Voraus bezahlen, Kredite sind untersagt, 
ebenso wie der Transport mit kubanischen Schiffen.

Was ist unter diesen Voraussetzungen nun vom Projekt „Oggün“ 
des Unternehmens Cleber in der Sonderentwicklungszone Mariel 
zu halten, bei dem Traktoren zusammengebaut werden sollen?

Es ist ein Projekt, dessen Genehmigung dem US-Finanzministe- 
rium sicherlich Kopfschmerzen bereitet. Auch wenn hiermit kein 
rechtlicher Präzendenzfall geschaffen wird, weil es sich um eine 
besondere Lizenz handelt, fordert das Projekt die Kubapolitik der 
Vereinigten Staaten heraus. Ich möchte dabei nur einen Punkt her­
ausgreifen, der meiner Meinung nach von besonderer Tragweite 
ist, weil er das Wesen der Blockadepolitik in Frage stellt.

Wenn die Vereinigten Staaten diese besondere Lizenz genehmi­
gen, was im Sinne des Aufrufs wäre, den Präsident Obama an die 
US-Unternehmer gerichtet hat, mit ihrer Politik Kuba gegenüber 

male Dinge wie die, dass sie jetzt einfacher nach Kuba reisen, voranzuschreiten, hätten wir es mit einem „offshore“ Unternehmen
Kreditkarten anwenden oder die Möglichkeit des Roaming beim zu tun, das legal in Kuba etabliert ist. Mit welcher Logik kann man
Telefonieren nutzen können, das alles sind für sie Regierungs- dann verbieten, dass es seine Produkte in die USA exportiert?
entscheidungen von transzendentalen Ausmaßen geworden, Ich habe den Eindruck, dass die Politik O bäm as Kuba gegen­
einfach nur, weil alles verboten war. über versucht hat, die politische Auswirkung des Beschlusses

Aber selbst diese elementaren „Flexibilisierungen“ bringen über die Maßen aufzublaservtfliä gleichzeitig das sichere Fahr-
Komplikationen mit sich. Um nach Kuba zu reisen, muss man wasser nicht zu verlassend um die Konfrontation mit seinen Geg-
eine juristische Erklärung unterschreiben, in der jeder Einzelne nern zu begrenzeriTDaraus ist auch die Forderung zu verstehen,
versichert, dass er sich bewusst ist, unter einer der zwölf geneh- „Kuba muss^etwas tun“ wenn es weiter gehen soll, was völlig in-
migten Kategorien zu reisen. Im Falle der Reisen „Volk zu Volk“ akzeptabel für Kuba ist. Vor allem aber möchte Obama verhin-
der einzigen Kategorie, von der größere Teile der Bevölkerung -  dem , dass seine Entscheidungen rechtlich in Frage gestellt wer-
profitieren können, muss jeder zustimmen, sich nur innerhalb den, was den Prozess wirklich komplizieren könnte, 
der Gruppe zu bewegen, denn wenn er dies als Individuum täte, Es hat sich aber herausgestellt, dass die Blockade gegen
könnte das als „Tourismus“ gewertet werden und der ist durch Kuba so allum fassend ist, dass sie diese Taktik nicht zulässt.
US-Gesetz verboten. . W ie w ir sehen, haben selbst die elementarsten Maßnahmen

Noch komplizierter wird es für d ie  US-Unternehmen. Keiner Verästelungen, die verhindern, dass sie bis zum Ende durchgeführt
weiß, ob man über die Kreditkarten in Dollar abrechhen kann, werden können. Kerry hatte Unrecht, als er in Kuba behauptete, die
und die Banken schrecken angesichts der Möglichkeit zurück, Blockade sei ein Weg mit zwei Spuren. Die kubanische Regierung
enorme Strafen zahlen zu müssen, wenn sie sich irren. Die kann das Klima für Verhandlungen ermöglichen, sie kann sogar
Abrechnung für die Nutzung von Roaming und anderer Telefon- Maßnahmen ergreifen, die es den US-Unternehmern ermöglichen,
dienste muss in anderen Währungen als dem Dollar über Ban- im Land zu investieren, wie dies mit der Genehmigung für das Un­
ken in Drittländern erfolgen, die dann aber auch wieder Angst vor ternehmen Cleber in Mariel geschehen ist, aber dieses Knäuel zu
der Verfolgung durch die Vereinigten Staaten haben. Eigentlich entwirren, das ist das Problem der Vereinigten Staaten. •
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a frika n isch e n  K on tin en t g e g e n ü b e r in Schu ld  s te ­
h en “ D ie K inde r d e r aus A fr ika  ve rsch lepp ten  
Sklaven kom m en, um A frika  zu ve rte id igen . „W ir 
s ind  e in la te in a frika n isch e s  Volk, be re it dazu, u n ­
seren ang o la n isch e n  und a frika n isch e n  B rüdern  
zu H ilfe  zu kom m en und e ine  S chu ld  zu b e g le i­
ch e n “ sag te  e r bei a nde re r G e legenhe it.

A m ilca r C abra l, de r von den K apve rd ischen  In ­
se ln  s tam m ende  berühm te  Käm p fe r fü r d ie U nab ­
hä n g ig ke it der Kapverden und von G u inea B issau 
hat e inm a l übe r d ie  Te ilnahm e Kubas am a fr ik a ­
n ischen  B e fre iu n g ska m p f g eäuß e rt: „Ich  g laube  
n ich t an e in Leben nach dem  Tod, aber w enn es 
e ines  geben so llte , können w ir s ich e r se in , dass 
d ie  S e e len  unse re r Vorväter, d ie a ls Sk laven nach 
A m erika  g e b ra ch t w urden, s ich  heu te  freuen , 
w enn s ie  sehen, dass  ihre K inde r ve re in t s ind  und 
zusam m en  a rbe iten , dass w ir unabhä ng ig  und fre i 
w erden.“

Im O k to b e r 1975 fie l S ü da frika  m it de r U n te rs tü t­
zung W ash ing ton s  in A n go la  ein. Am  5. N o y p m t ^ ; ^  
1975 b e sch lo ss  d ie  kuban ische  Führung, de r Bitte 
u m n ^ lf tä r is c h e  HiFfe n a ch S iko rn m e rf^T if 
vas ion  S ü da frika s  zu rückzuw erfen . Kurz vo r der 
fü r  den 11. N o ve m b e r a n g e se tz te n  o ffiz ie lle n

Auf dem  G elände der ehem aligen ko lonia len H azienda Triunvirato, das heute neben e inem  M useum  auch das beeindruckende, dem 
rebellischen Sklaven a llgem ein und C ariota insbesondere gew idm ete M onum ent beherbergt, wurde m it e iner M ilitärparade und einem  
Festakt an die O peration Cariota  e rinnert

U n a b h äng igke it des Landes und d e r E inse tzung  
des M P LA -V o rs itzenden  A g ostinho  N eto zum  Prä­
s iden ten  A n go la s  w aren sü d a frika n isch e  Truppen 
au f dem  Vo rm arsch  nach der H aup ts tad t Luanda , 
um  d ies  zu ve rh inde rn . D ie erste  K om pan ie  d e r 
kuban ischen  S o n d e re in h e it tra f am 9. N ovem ber 
in A n go la  ein und w urde  zu r V e rstä rkung d e r a n ­
g o la n ischen  Truppen nach Q u ifangondo  gebrach t. 
Früh am  M orgen des 10. N ovem ber begann  d e r 
Kam pf, und d ie  A n g re ife r e rlitten  e ine  ve rn ich te n ­
de N iede rla ge . Es ge lang , ihre Panzer au ß e r G e ­
fech t zu se tzen , ihre In fan te rie  w ar dem  Feuer de r 
BM21 ausge tz t. S ie ge rie ten  in Panik und tra ten  
den R ückzug an. Dabei ze rs tö rten  s ie zah lre iche  
B rücken, um d ie  Verfo lgung zu e rschw eren .

Luanda  w a r ge re tte t und P räsiden t A g ostinho  
N eto p ro k la m ie rte  vor e in e r ries igen  M e n sch e n ­
m enge d ie  G e b u rt de r R epub lik  A ngo la .

N a ch  v ie le n  w e ite ren  K äm p fen  zog s ich  s c h lie ß ­
lich  am  2 ^  M ä rz  1976 d e r le tz te  T rupp S ü d a frika s  
aus A n g o la  in das von ihm  be se tz te  N a m ib ia  z u ­
rück. Es sch ie n , a ls  ob von je tz t an d ie  a n g o la n i­
schen  S tre itk rä fte  ohne  H ilfe  d e r 3 6 .0 0 0  K u b a n e r 
d ie  V e r te id ig u n g  ih re s  L a n d e s  ü b e rn e h m e n  
konn ten .

A b e r das ra ss is tis ch e  S ü d a frika  konn te  nu r 
überleben , w enn es ihm  ge lang , se ine  H errscha ft 
au f das gesam te  süd liche  A frika  auszudehnen . 
Und so ve rb re ite ten  die S tre itkrä fte  S üda frika s  zu ­
sam m en m it de r von ihnen un te rs tü tz ten  UNITA 
S chrecken und Terror in d e r ganzen R egion. D ie 
UNITA w ar e ine  O rgan isa tion , d ie von d e r C IA  f i­
n a n z ie rt an de r Se ite  des rass is tischen  S ü d a fr i­
kas käm pfte. S ie so llte  d ie ko lon ia len  In te ressen  
und d ie d e r tra n sn a tio n a le n  U n te rnehm en in d ie ­
sem  an B odensch ä tzen  so re ichen Land w ahren  
und e ine  M a ch tübe rn ahm e  d e r M PLA  un te r a llen 
U m ständen  ve rh inde rn . In den fo lgenden  zehn 
Jahren  kam  es im m er w iede r zu Ü berfä llen  und 
te rro r is tisch e n  A nsch lägen , d ie  von den sü d a fr i­
kan ischen  S tü tzp unk ten  in N am ib ia  ausg ingen .

Z w ischen  1981 und 1988 w urden sch ä tzu n g s ­
w e ise  1,5 M illionen  M enschen durch A k tionen  de r 
sü d a frika n isch e n  A rm ee ode r de r von P retoria  f i­
n a nz ie rten  UNITA getö te t. S ü da frika  s ta rte te  zah l- 

U o ^ ,B Q m h a nanqriffe . bew affne te  Ü berfä lle  u nd 
M orde gegen d ie um liegenden  Lander, b in

fö f  d ie  B ru ta litä t d ie se r A ngriffe  w a r das 
M assaker vom  4. Mai 1978 in e inem  in de r S tad t 
K a ss in g a  im  S ü d w e s te n  A n g o la s  g e le g e n e n  
Lager fü r nam ib isch e  F lüch tlinge . D o rt w urden bei 
e inem  süda frika n isch e n  Luft- und F a lls ch irm sp rin ­
g e rang riff H unde rte  von M enschen ge tö te t. D ie 
w en igen , d ie  ü be rleb t haben, ve rdanken d ies dem  
M ut der kuban ischen  Käm pfer, d ie s ich  den n u ­
m e risch  w e it ü b e rle g e n e n  s ü d a fr ik a n is c h e n  
S tre itkrä ften  e n tgege ns te llten , um sie zu retten.

D ie K inder, d ie  m it dem  Leben d a vonkam en , 
ha tten  d ie  M ö g lich ke it, in Kuba zu s tu d ie re n  und 
tra g e n  heu te  zu r s o z io -ö ko n o m isch e n  und w is ­
s e n s c h a ftlich -te c h n is c h e n  E n tw ick lu n g  N a m ib ia s  
bei.

Im Ja n u a r 1988 e n tsch ie d  d e r G e n e ra ls ta b  d e r 
S tre itk rä fte  A n g o la s , e inen  G e n e ra la n g r iff gegen  
d ie  UNITA d u rch zu fü h re n , um s ie  e in  fü r  a llem a l 
vom  a n g o la n is c h e n  T e rr ito r iu m  zu e n tfe rn e n . 
A b e r u n te rs tü tz t von den T ruppen und d e r L u ft­
w affe  S ü d a frika s  g ing  d ie  UNITA zu r G e g e n o f­
fe n s ive  über. D ie  R e g ie rung  S ü d a frika s  se tz te  
nun a lle s  a u f e ine  K a rte  und w o llte  d iese  G e g e n ­
o ffe n s ive  nu tzen , um d e r U n a b h ä n g ig ke it A n g o ­
las e n d g ü ltig  den tö d lich e n  S ch lag  zu ve rse tzen . 
A ls  d ie  Lage  d e r b e la g e rte n  a n g o la n isch e n  T ru p ­
pen k r it is c h  w u rde , ba t d ie  R e g ie ru n g  A n g o la s  
K u ba  w ie d e ru m  um  H ilfe . W ie  b e re its  1975 
sch ick te  Kuba e in  K o n tin g e n t von 3 6 .0 0 0  In te r­
n a tio n a lis te n , d ie se s  M al b e g le ite t von M IG  21 
und M IG  23, d ie  d ie  L u fth o h e it s ich e rn  so llte n .

A u f d ie se  W e ise  konn te  d ie  A rm ee  A n go la s , z u ­
sam m en  m it den  K ä m p fe rn  d e r n a m ib isch e n  B e ­
fre iu n g s o rg a n is a tio n  SW AP O , in d e r b e re its  zum  
M yth o s  g e w o rd e n e n  S c h la c h t von C u ito  C uana - 
va le  d ie  s ü d a fr ik a n is c h e  A rm e e  v e rn ic h te n d  
sch la g e n .

A b er d ie  Führung d e r kuban ischen  R e v o lu t io n  
besch loss, über d ie  V e rte id ig ung  C u ito  C uanava 
les h inauszugehen . S ie  w o llte  nun ein fü r a llem ;- 
de r sü d a frika n isch e n  A ggress ion  gegen Angos 
ein- Ende se tzen . W ährend d ie  S ü d a frika n e r sic* 
ganz au f C u ito  C uanava le  ko n ze n trie rten , land* 
ten d ie  K ubaner e inen  s tra teg ischen  C oup. S tark 
kuban ische  Ko lum nen s tieß en , un te rs tü tz t vo 
den S tre itkrä ften  de r A n g o la n e r und SW APO  
Käm pfern , b is zu r G renze zu N am ib ia  vo r un 
zw an gen  d ie  S ü d a frika n e r so zum  R ückzug. Di

40 Jahre
Operation
Carlota
Carlotas —
des südlichen Afrika

Renate Fausten

•  IN d e r e h e m a lig e n  Z u cke rro h rp la n ta g e  T riu n v ira ­
to in d e r P rovinz M a tanzas  fand  am  5. N ovem ber 
e ine  V e rans ta ltung  von tie fe r S ym bo lk ra ft statt.

Am  5. N o ve m b er 1843 hatte s ich  d ie S k lav in  
C arlo ta  an d iesem  O rt gegen  d ie  span ischen  
S k la ve n h a lte r e rhobe n . D ie von ih r a n g e fü h rte  
R ebe llion  dehn te  s ich  au f andere  H azienda s  aus 
und w a r d e r g röß te  A u fsta nd  von Sklaven in de r 
G esch ich te  Kubas.

D er 5. N o ve m b er is t auch  d e r Tag, an dem  im 
Ja h r 1976 Kubas m ilitä r is ch e  M iss ion  zu r V e rte i­
d igung  d e r U n a b h ä n g ig ke it A n g o la s  begann . S ie 
w urde  nach  d e r re b e llische n  S k lav in  O pera tion  
C arlo ta  b e n a n n t und so llte  15 Jahre  dauern .

D am it s te llt das G e lände  d e r e h e m a ligen  ko lo ­
n ia len  H a z ie n d a  T riunv ira to  den  R ahm en fü r d ie ­
sen F estak t dar, w e il e r w ie  kein a n d e re r d ie  G e ­
sch ich te  K ubas m it dem  kuban isch e n  Engage-

K u b a s  is t  n ic h t
e in  L a t* !  e näe ra i* ?u

H ilfe  kom m t. fW e  R d e t C a s tro  d e s  Öfteren g e sa g t 
hat, „ is t Kuba nach A fr ika  gegangen , w eil w ir dem

, ; ' s^  - - - ' *
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Kubanische und angolanische Kämpfer bereiten den nächsten Einsatz vor

In Ruacanä lehrten kubanische Kämpfer angolanische Soldaten auch Lesen und Schreiben

kuban ischen  M IG -23  begannen  über den N orden 
N am ib ias  zu fliegen . P retoria  sah s ich  p lö tz lich  
e in e m  g ig a n tis c h e n  G e g e n s c h la g  a u s g e s e tz t. 
N ach w e ite ren  schw eren  N iede rla gen , d ie  d ie 
Presse S ü da frika s  a ls „d e m ü tig e n d “ beze ichne te , 
und dem  Verlust de r Lu fthoh e it, w urde  d ie  Lage 
fü r S ü da frika  zu n ehm end  ho ffnung los.

D ie K ubane r fo rde rten  von P re to ria  nun den b e ­
d in g u n g s lo se n  R ückzug aus A n go la  und von d e r 
UNO überw ach te  W ah len  in N am ib ia . P re toria  e r­
kannte , dass  d ie K u bane r a lle  V o rte ile  au f ih re r 
S e ite  hatten und ka p itu lie rte . Es a kze p tie rte  d ie  
ku b an ischen  Forde rungen , zog s ich  aus A n go la  
zu rück  und gab se in  E inve rs tänd n is  fü r  von d e r 
U NO  übe rw ach te  W ah len  in N am ib ia , d ie  d ie 
SW APO  gew ann.

D er ku ban ische  S ie g  ze ig te  se ine  W irkung  w e it 
über N am ib ia  und A n go la  h inaus. N e lson  M a n d e ­
la sagte , d e r ku ban ische  S ieg  „ze rs tö rte  den 
M ythos von d e r U n b e s ie g b a rke it des  w e iß en  U n­
te rd rü ckers  ... C u ito  C uanava le  w a r d e r W e n d e ­
punkt fü r d ie  B e fre iung  unseres  K o n tin en ts  -  und 
m e ines Volkes -  von de r G e iß e l d e r A parthe id .“

D ie O p era tion  C ario ta  w urde  am  25. Mai 1991 
m it de r R ückkehr de r le tz ten  500 noch in A n go la  
ve rb liebenen  ku b an ischen  S o lda ten  a b g e sch lo s ­
sen. In den 15 Jahren , d ie  d ie  O p e ra tio n  C ario ta  
a n daue rte , haben 300 .0 0 0  K ubane r d o rt gekäm pft 
und w e ite re  50 .000  w aren  im z iv ile n  B e re ich  e in ­
gese tz t. 2 .077  K ubaner haben im K am p f um  die 
U nab h ä n g ig ke it A n go la s  ih r Leben ve rlo ren .

N e lson  M ande la  sag te  spä te r: „Ich  w ar im G e­
fängn is , a ls ich von d e r m ass iven  U n te rs tü tzung  
erfuhr, d ie  d ie kuban ischen  in te rn a tio n a lis tisch e n  
Truppen dem  Volk von A n go la  le is te ten  ... W ir in 
A frika  s ind  daran  gew öhnt, O p fe r von N a tionen  zu 
se in , d ie  s ich  u n se re r Lände r b em äch tigen  ode r 
unsere  S o u ve rä n itä t un te rg raben  w o llen . In de r 
ganzen G esch ich te  A frikas  ist d ies das erste  M al, 
dass  e in a u s lä n d isch e s  Volk a u fg es tand en  ist, um 
e ines  unse re r Lände r zu ve rte id igen .“

Im Ju li 1991 sp rach  er in e in e r Rede in H avanna 
übe r d ie  B edeu tung  de r R olle  C u ito  C uanava lés  
und Kubas. „D as ku ban ische  Volk n im m t e inen  b e ­
sonde ren  P la tz  in den H erzen de r V ö lke r A frikas  
e in. D ie kub a n isch e n  In te rn a tio n a lis te n  haben 
e inen  B e itrag  zu r U n a bhäng igke it, zu r Fre ihe it 
und G e re ch tig ke it A frikas  ge le is te t, d e r w egen 
se in e s  au f P rinz ip ien  b e ruhe nden , se lb s tlo se n  
C ha rak te rs  ohne B e isp ie l ist. D ie N iede rla ge  de r 
A p a rth e id  A rm ee  w a r e ine  Insp ira tion  fü r das 
käm pfende  Volk S ü da frika s. O hne den S ieg  von 
C u ito  C uanava le  w äre  de r Bann über unsere  O r­
g a n isa tion  n ich t au fgeho ben  w orden! D ie N ie d e r­
lage  de r ra ss is tischen  A rm ee in C uito  C uanava le  
hat es m ög lich  gem ach t, dass ich heute  h ie r se in  
kann! C u ito  C uanava le  w ar d e r M e ilens te in  in der 
G e sch ich te  de r B e fre iung  A frikas.“

W ährend  d ie  w e s tlich e n  M ed ien  s ich  in ih re r B e ­
rich te rs ta ttung  über da s  S ta a tsb e g rä b n is  von N e l­
son  M a n d e la  a u f de n  H ä n d e d ru c k  z w isch e n  
O bam a und Raül C astro  besch ränk ten , w urde

n ich t ge frag t, w arum  von den 91 anw esenden  
S ta a tsve rtre te rn , de r kub a n isch e  P räs iden t zu 
den sechs A userw äh lten  gehörte , d ie  bei d e r Z e ­
rem on ie  sp rechen  so llten . Auch d ie  W orte , m it 
denen er d o rt vom  P räsiden ten  des A fr ikan ischen  
N a tio na lkon g resse s  AN C  vo rges te llt w urde , fa n ­
den in d iesen M ed ien  ke ine E rw ähnung. Er sagte:

„Je tz t w erden w ir Ihnen den S ta a tsche f vo rs te l­
len, de r von e in e r k le inen  Insel kom m t, den Ver­
tre te r e in e r k le inen  Insel, e ines  Volkes, das uns 
befre ite , das fü r uns käm pfte ... das Vo lk von Kuba.“

Auch w enn d ie  U m stän de  s ich  g e ä n d e rt haben, 
K ubas S o lid a ritä t m it A fr ika  g eh t w e ite r. Be im  
K am pf gegen  d ie  E b o la -E p id e m ie  in den  w e s t­
a fr ika n isch e n  Län d e rn  G u inea , L ib e ria  und S ie r­

r a  Leone  w a r d ie  ku b a n isch e  m e d iz in isch e  M is ­
s ion  d ie  g röß te , d ie  von e inem  Land g e sch ick t 
w urde . Kubas B o tsch a fte r in L ib e ria , Jo rge  Lefe- 
bre N ico lás , e rk lä rte : „W ir können  doch  n ich t Z u ­
sehen , w enn unse re  B rü d e r in A fr ika  s ch w ie rig e  
Z e ite n  d u rch le b e n  und m it ve rsch rä n k te n  A rm en  
s itze n  b le iben.“ D er ku b a n isch e  V e rtre te r vo r den 
V e re in te n  N a tio n e n  A b e la rd o  M oreno  sag te : „D ie  
M e n sch h e it ha t e ine  S ch u ld  g e g e n ü b e r den V ö l­
kern  A fr ika s , W ir können  s ie  n ich t hängen  la s ­
sen.“ S o ga r das W all S te e t Jo u rn a l s c h rie b : „W e ­
n ige  haben dem  Ruf B e a ch tu n g  g e sch e n k t, a be r 
e in Land ha t m a ch tvo ll re a g ie rt: Kuba.“

.. W ie Isaac $ a n e y  in se inem  C ou n te rp u n ch  A r t i­
kel „P aying H u m a n ity 's  D eb t“ sch re ib t, w ird  Kuba 
oft a ls d ie e inz ige  aus lä n d isch e  N ation  b e ze ich ­
net, d ie nach A frika  gekom m en und w iede r g e ­
gangen ist m it n ich ts  a ls den Särgen ih re r Söhne 
und Töchter, d ie  im Kam pf um die B e fre iung  A fr i­
kas gesto rben  s ind. „K ubas R olle  in A n go la  m acht 
den U n te rsch ied  deu tlich  zw ischen  je nen , d ie  fü r 
d ie S ache de r Fre ihe it, B e fre iung  und G e re ch tig ­
ke it käm pfen, Invasoren und K o lon ia lis ten  Z u ­
rücksch lag en , und jenen , d ie  gegen d iese  g e re ch ­
ten Z ie le  käm pfen , d ie K riege  füh ren , um zu b e ­
se tzen , zu ko lon is ie re n  und zu un te rd rücken . D ie 
in te rn a tio n a lis tisch e n  M iss ionen  Kubas in A frika  
s ind  e ine  w irk lich e  H eraus fo rde run g  fü r a lle , d ie 
de r M e inung s ind , dass d ie  B e z iehung en  zw i­
schen den Lände rn  und V ö lke rn  de r W elt nur von 
E igen in te resse  und dem  S treben  nach M ach t und 
R eich tum  b e s tim m t sind und d ies auch  nur sein 
können. Kuba lie fe rt das B e isp ie l, dass es m ög­
lich  ist, B ez iehung en  au fzubaue n , d ie  a u f a u fr ic h ­
tig e r S o lid a ritä t und so z ia le r L iebe bas ie ren : D a­
durch , dass es d iese  A lte rn a tive  au fze ig t, e rm ö g ­
lich t es den M enschen , ihre w ahre  Bestim m ung  
zu e rkennen  und zu sehen, dass  e ine  andere  W elt 
m ög lich  ist.“

C arlo ta , d ie  m utige  Frau, d ie  d ie se r großen Tat 
e in e r k le inen  Insel ihren N am en gab, hatte sich 
e rhoben, um gegen d ie S k lavere i zu käm pfen. 
C arlo ta , d ie von A frika  nach Kuba ve rsch lepp t und 
an den E igen tüm er de r Z u cke rro h rp la n ta g e n  von 
T riunv ira to  ve rkau ft w orden war, hat ihre Fre ihe it 
n ie e rleben  dürfen  und w urde  von ihren H enkern  
au f g rausam e W eise  g e v ie rte ilt. Ihre S öhne und 
T öch te r a b e r haben in e in e r g ig an tischen  O p e ra ­
tion  dem  süd lich e n  A frika  F re ihe it und U nab h ä n ­
g igke it gebrach t. •

Befreite Bevölkerung
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Kubanische Migranten: 
eine Mentalität, 

die sich verwischt
René Vázquez Díaz

• EINE Lage, die sich im Laufe der Geschichte im m er weiter zu­
spitzte, hat jetzt im Fall der in Costa Rica versammelten Kuba­
ner dazu geführt, dass dem Luftballon der Außergewöhnlichkeit, 
den die emigrierenden Kubaner für sich in Anspruch nahmen, die 
Luft entwichen ist. Ausgelöst durch die Angst, dass in dem Dialog 
unter Gleichen, den Kuba und die Vereinigten Staaten unterhal­
ten, eine Kampfansage gegen den Cuban Adjustm ent A c t ein­
geschlossen ist, haben sich 4.000 Landsleute auf den Weg ge­
macht, Zentralamerika zu durchqueren, um rechtzeitig in den Ver­
einigten Staaten anzukommen. Jetzt, da Ecuador Visa von den 
Kubanern verlangt, kann man folgendes feststellen:

Wie auch immer die Krise gelöst werden wird, die Mentalität, 
mit der viele Kubaner ganz ernsthaft geglaubt haben, dass ihnen 
bei dem Versuch, in die Vereinigten Staaten zu gelangen, um dort 
in den Genuss des Cuban Adjustm ent Acts  zu kommen, ein fast 
mystisches, göttliches Sonderrecht zusteht, das ihnen erlaubt, 
jedes Gesetz, das sich ihnen bei der Verwirklichung ihres Trau­
mes im großen Land des Nordens in den Weg stellt, verletzen zu 
können, hat sich verflüchtigt.

Ab jetzt betrachtet man die Kubaner einfach nur als Migranten, 
die sich der Legalität der Länder unterordnen müssen, die sie, 
umgeben von skrupellosen „C oyotes“ und Hunderten von M i­
granten aus einer Reihe von Bruderländern, unter großen Gefah­
ren zu durchqueren versuchen.

Man kann die Kubaner nur verstehen, wenn man ihre Lage 
unter einem psychologischen Aspekt betrachtet. Sie bewegen 
sich wie innerhalb einer Fata Morgana, tief davon überzeugt, 
dass die Vernunft und das Recht auf ihrer Seite stehen, auch 
wenn sie ohne Vernunft und gegen das Gesetz handeln. Im Un­
terschied zu jedem andern Migranten aus El Salvador, Mexiko 
oder Honduras erwartet der Kubaner, auf das Verständnis und 
die Hilfe der Regierungen, der Presse und der Völker zu treffen, 
an denen er vorbeikommt. Deswegen ist er völlig konsterniert, 
fassunglos und von einer kämpferischen Wut beseelt (Wie kön­
nen sie es wagen, uns aufzuhalten), wenn die Fata Morgana 
sich auflöst und er auf Behörden stößt, die ihre eigenen Gesetze 
anwenden und ihn nicht Weiterreisen lassen.

Die Kubaner, die in Costa Rica sind, sind zwar legal aus Kuba 
ausgereist und legal in Ecuador eingereist, haben dann aber ille­
gal Kolumbien betreten, dieses Land mit der Hilfe von M enschen­
händlern illegal durchquert und illegal Panama betreten. An der 
Grenze zu Costa Rica bekamen sie von den Migrationsbehörden

ein Transitvisum, wohl wissend, dass es das Ziel der Migranten 
war, massiv in Nicaragua einzudringen und ihre illegale Reise 
Richtung Norden fortzusetzen.

Ohne vorherige Unterrichtung oder Verhandlung, weder mit der 
Regierung Nicaraguas noch mit einer anderen Regierung Zen­
tralamerikas, gestattete Costa Rica es 1.917 Kubanern einseitig, 
am 15. November ohne Visa nach Nicaragua einzudringen. Nica­
ragua übte daraufhin sein legitimes Recht aus, die Gesetze des 
Landes zu verteidigen, und vertrieb die kubanischen Migranten 
gewaltsam.

Nicaragua zu beschuldigen, Gewalt angewandt zu haben, als 
es eine Masse zurückgewiesen hat, die am 15. November bereit 
war, die polizeiliche Absperrung an der Grenzstation Peñas Bian­
cas zu durchbrechen, ist zwar ein treffliches Argument, um die 
Propaganda gegen die Regierung von Daniel Ortega anzuhei­
zen, es verlor aber am Verhandlungstisch der Sicherheitskom­
mission des Zentralamerikanischen Integrationssystems (SICA) 
jedwede Gültigkeit. Um sich die Schwere dieses Moments klar­
zumachen, genügt es, die Videos zu studieren, in denen die ku­
banischen Migranten entschlossen und in Massen gegen die Po­
lizei vorgehen, die ihnen den Weg versperrt, und dabei schreien, 
dass sie die Grenzumzäunung und Zollhäuschen Nicaraguas 
niederreißen würden.

Kuba zu beschuldigen, wie dies einige Medien tun, dass es 
nichts getan habe, um seinen in einem Labyrinth von ausländi­
schen Migrationsgesetzen eingezwängten Staatsbürgern zu 
Hilfe zu kommen, ist ebenfalls nichts mehr als Propaganda 
gegen die Regierung von Raúl Castro. Es geht darum, eine^wür­
dige Lösung zu verhandeln, die den Betroffenen wirksam hilft. 
Kuba, wie jedem anderen Land irfde r gTeichen SiffiaBoh’ feñTSÍÍe 
rechtliche Handhabe, um Ecuador, Kolumbien, Panama, Costa 
Rica, Honduras, El Salvador, Guatemala und Mexiko zu ver­
pflichten, ihre eigenen Gesetze zum Wohl kubanischer Bürger zu 
brechen.

Die kubanischen Migranten sind keine Flüchtlinge, sondern Män­
ner und Frauen (mit Kindern), die freiwillig beschlossen haben, in 
die Vereinigten Staaten zu gehen, wo ein Gesetz, das weder kuba­
nisch noch zentralamerikanisch ist, sie im Gegensatz zu allen an­
deren Migranten der Welt wohlwollend aufnimmt. Das Endempfän­
gerland, die Vereinigte Staaten, bekräftigt feierlich durch seine Bot­
schafterin in Managua, Laura Dogu, dass ihr Land die Kubaner 
aufnehmen werde, denen es gelänge, das Gebiet der Vereinigten 
Staaten zu betreten, gemäß dem, was die seit 50 Jahren gültigen 
Gesetze festlegen, um die Kubaner zu begünstigen.

Diese scheinbare Großzügigkeit der Vereinigten Staaten ist 
äußerst diskussionswürdig, da ihre eigenen Gesetze die Möglich­
keit ausschließen, diesen Kubanern, die unter dramatischen 
Umständen in Costa Rica leben, Visa auszustellen, damit sie ge­
ordnet und legal in die Vereinigten Staaten einreisen können und 
ihnen so die Ungewissheit und die Demütigung erspart bleiben.

Damit wird deutlich, dass der Cuban Adjustm ent A c t die kuba­
nischen Migranten einem Kreuzweg voller Gefahren aussetzt 
und ihnen mit einer unerträglichen Haltung sagt: Wenn ihr das 
Gebiet der Vereinigten Staaten erreicht, falls ihr es erreicht, wird 
man euch gern aufnehmen. Inzwischen, macht was ihr wollt! Ver­
letzt die Gesetze einer Menge von betroffenen Ländern und lasst 
diese Länder doch die von einem US-Gesetz hervorgerufene 
Tragödie lösen. — ------------------------------

H inzu kommt, dass die Anm aßung, dass die Krise sich lösen 
WOnJeT Wenn nur N icaragua diese 4.000 Kubaner passieren 
ließe, n icht bar von Zyn ism us ist. Indem man das illegale E in­
dringen der M igranten in N icaragua fördert, fördern die Behör­
den von Costa Rica gle ichze itig  die illegale Durchreise durch 
die anderen Länder Zentra lam erikas und laden M igranten an ­
derer Länder ein, dasselbe zu tun. Das hätte bedeutet, sie 
identischen G ruppen von M enschenhändlern zu übergeben, 
genauso schlim m  wie die, denen Costa Rica mit polizeilichen 
M ethoden das Handwerk gelegt hat. Und wenn es zu einem 
„hum anitären Korridor“ fü r die Kubaner käme, überwacht und 
geschützt von Behörden dieses riesigen Gebiets Unseres 
Am erikas, warum  ihn nicht auch für die anderen M igranten 
öffnen, die vor Elend und m angelnden M öglichkeiten fliehen 
und in die Vereinigten Staaten wollen, in der Hoffnung, dort 
ihre Träume zu verw irklichen? (Rebelión) •-

Erklärung der Revolutionären Regierung
• SEIT Anfang N ovem ber hat sich dadurch, 
dass eine w achsenden Zahl von kubanischen 
S taatsbürgern, die, aus verschiedenen la te in­
am erikanischen Ländern kom m end, in Costa 
Rica mit der Absicht eintrafen, von do rt in die 
Vere in ig ten  S taa ten  au szu w a n d e rn , e ine 
schw ierige Situation ergeben.

Einige tausend Kubaner, die legal Kuba ver­
lassen haben und ebenfa lls legal in das erste 
Z ie lland einreisten, von wo aus sie ihre regel­
w idrige Route aufnahm en, halten sich zur 
Zeit, m it dem Ziel, an die m exikanische G ren­
ze zu den Vereinigten Staaten zu gelangen, 
illegal in Mittel- und Südam erika auf.

D iese regelw idrige Em igration findet über 
Netzwerke von M enschenhändlern  statt, die 
in d ieser Region operieren und verantw ortlich  
fü r Akte v^p Gewalt, Erpressung, Schikanen 
und andere Delikte sind, zu deren O pfer die 
Kubaner werden, wenn sie, nach e iner ge­
fährlichen W egstrecke von nicht w eniger als 
7.700 K ilom etern und dem rechtsw idrigen 
Überqueren von acht Grenzen, versuchen, in 
die Vereinigten Staaten zu gelangen.

Die Regierung der Republik Kuba hat ihre

Besorgnis darüber geäußert und steht, auf 
der Suche nach e iner schnellen und ange­
m essenen Lösung, in Kontakt mit den invol­
v ierten Ländern, wie aus e iner Erklärung des 
kubanischen Außenm in isterium s vom 18. No­
vem ber hervorgeht.

Die Haltung unseres Landes in d ieser A nge­
legenheit wurde bei dem Treffen der acht Län­
der deutlich, die dem Zentra lam erikan ischen 
Integrationssystem  (SICA) angehören, das 
am 24. N ovem ber in El Sa lvador stattfand und 
zu dem außerdem  Mexiko, Ecuador,. Ko lum ­
bien und Kuba e ingeladen waren. D ort sprach 
man sich fü r eine integrale Lösung d ieser 
Lage aus und man verurte ilte  die M an ipu la ­
tion des Them as der kubanischen M igration 
seitens der Vereinigten Staaten.

A lle diese Länder forderten die E inführung 
energ ischer und sofortiger M aßnahm en, um 
den illegalen M igrationsfluss über ihre G eb ie ­
te zu verh indern, und sprachen sich gegen 
die „Trockene Füße-Nasse Füße“ Politik, das 
Parole Programm für Kubanische Ärzte und 
den C uban A d  jus tem en t A c t aus, der aus po­
litischen G ründen die illegale, unsichere und

ungeordnete Em igration aus Kuba anstachelt 
und eine D iskrim in ierung gegenüber den la­
te inam erikan ischen  und ka rib ischen E m i­
granten darstellt, die perm anent deportie rt 
werden und Übergriffen, Trennung von Fam i­
lien und Verletzung der M enschenrechte se i­
tens der Behörden der Vereinigten Staaten 
ausgesetzt sind; das gilt insbesondere für die 
nicht begleiteten M ädchen und Jungen.

D ie s te igende  A nzah l de r kuban ischen  
S taa tsbürger, d ie, nachdem  sie legal a u s ­
g e re is t s ind und a n sch lie ß end  rege lw id rig  
la te in a m e rika n isch e  und ka rib ische  Länder 
d u rch q u e rt haben, versuchen , das G eb ie t 
de r Vere in ig ten  S taaten zu e rre ichen , hängt 

♦mit S p eku la tione n  zusam m en, die je d e r 
G rund lage  en tbehren  und a ls E rgebn is  der 
W iede ra u fnahm e  der d ip lom a tische n  B e ­
z iehungen  und des D ia logs zw ischen Kuba 
und den Vere in ig ten  S taaten en ts tanden  
s ind, dass die M ig ra tio n sp riv ile g ie n , d ie die 
K ubaner auf G rund der R eg ie ru n g sp o litik  
und der gü ltigen  G ese tzgebung  in den Ver­
e in ig te n  S ta a ten  g e n ie ß e n , a b g e s c h a fft 
w erden k a n te n .

S e it Ja h rze h n te n  s ind  die so g e n a n n te  
„Trockene Füße-Nasse Füße“ Politik und der 
C uban A d jus tm en t A c t in Kraft, die den 
Staatsbürgern Kubas eine Vorzugsbehand­
lung zukom m en lassen, wie sie sonst n ie­
mand auf der ganzen W elt erfährt, was diese 
zu dem Versuch erm untert, regelw idrig in das 
G ebiet der Vereinigten Staaten zu gelangen, 
weil man die G ew issheit hat, dass man dort 
sofort und autom atisch eingelassen wird.

Dies stellt eine außergewöhnliche, po litis ie r­
te und d iskrim inato rische Einstellung gegen­
über den anderen Ländern der Region und 
der W elt dar, die, außer dass sie nicht vere in­
bar m it den d ip lom atischen Beziehungen und 
dem D ialogprozess zw ischen Kuba und den 
Vereinigten Staaten ist, ebenfalls n icht der 
angekündigten Veränderung in der Politik ge­
genüber der Insel entspricht.

Man m uss daran e rinnern, dass die R egie­
rung der Vereinigten S taaten h is torisch ihre 
M ig ra tionspo litik  als eine Waffe gegen die 
Revolution e ingesetz t und die A usw ande­
rung aus Kuba zu po litischen Zw ecken a n ­
gestache lt hat, was zu einem  Verlust an
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M enschen leben, E n tführungen von Schiffen 
und F lugzeugen, zu gew a lttä tigen  S traftaten, 
zu M ig ra tionskrisen  und zum  Brain D ra in  g e ­
fü h rt hat.

Die M otive fü r die kubanische Em igration 
sind bew iesenerm aßen hauptsäch lich  w irt­
schaftlicher Art, w ie d ies auf d ie M ehrzahl der 
Länder der W elt zutrifft, aus denen d ie Aus­
w anderer kom m en.

Im Janua r 2013 künd ig te  Kuba d ie A k tu a li­
s ie rung  se ine r M ig ra tionspo litik  an, d ie  die 
Reisen se ine r S taa tsbürger ins A u sland  e r­
le ich terte . S ie w ar Teil d e r D urch führung der 
Le itlin ien  der W irtscha fts - und S o zia lpo lik , 
die vom  6. Parte itag de r K om m unistischen 
Partei Kubas ve rabsch iede t und vom  kuba­
nischen Parlam ent angenom m en w urden. 
Die Anw endung d iese r M aßnahm en ve rlie f 
vö llig  norm al.

ln den letzten drei Jahren sind e tw a eine 
halbe M illion Kubaner in Priva tangelegenhei­
ten in andere Länder gereist, was ein Anstieg 
von 81 %  im Vergleich zum  Zeitraum  2010- 
2012 bedeute t. D ie w ichtigsten Z ie lländer 
sind die Vereinigten Staaten, Mexiko, Pana­
ma, Spanien und Ecuador. D iese Reisen sind 
in ihrer M ehrzahl zeitlich begrenzt und dazu 
gedacht gewesen, Fam ilienangehörige zu be­
suchen, e ine bestim m te Ze it zu arbeiten oder 
andere Aktiv itä ten durchzuführen.

In d iesem  Zusam m enhang ste llt d ie M igra­
tion von kubanischem  Fachpersonal des G e­
sundheitsbere iches fü r das Land einen A n ­
lass zur Besorgnis dar. So w ichtige Fachbe­
reiche w ie Anästhesie, a llgem eine Chirurgie, 
Intensivtherapie, Kardiologie, Pädiatrie , N eu­
rochirurg ie, N ephro log ie , G eburtsh ilfe  und 
G ynäkologie, O rthopädie , Traum atalogie und 
Neonato logie sind ernsthaft von der n icht ge ­
planten Ausre ise von lebensw ichtigem  m ed i­
z in ischem  Personal betroffen.

Um diese Fähigkeiten und Kenntn isse zu e r­
werben, d ie dem  aktue llen Stand der W is­
senschaft entsprechen, bedarf es bei d iesem

hoch spezia lis ierten Fachpersonal Jahre des 
S tud ium s und der A rbeitserfahrung, w esw e­
gen es unm öglich ist, ihre H eranbildung in 
kurzer Ze it zu-erreichen.

Die Regierung der Vereinigten Staaten, die 
Kuba in den ersten Jahren der Revolution der 
Hälfte se iner Ärzte beraubt hatte, führte  im 
Jahr 2006, während de r Präsidentschaft von 
G eorge W. Bush, das Parole  Programm fü r 
K uban isches  M ed iz in isches  Fachpersona l 
ein, das, e inzigartig  in der W elt, darauf aus­
gerich te t ist, den in ternationa len m ed iz in i­
schen  K o o p e ra tionsp rog ram m en  unseres  
Landes Schaden zuzufügen und Kuba und 
den Em pfängerländern die lebensw ichtigen 
m ensch liche Ressourcen zu entziehen, die 
sie so d ringend benötigen.

Es verfo lg t das perverse Z ie l, e inen Teil 
des kuban ischen Fachpersonals, das in an ­
deren Ländern  M issionen erfü llt, dazu zu 
b ringen , d iese  au fzugebe n , und benu tz t 
se ine  Bo tschaften dort, um es zu r E m ig ra ­
tion  au fzu fo rde rn .

Auch die Annehm lichke iten, die versch iede­
ne Länder, besonders Privatkliniken, dem  ku­
ban ischen  G esundhe itspe rsona l anb ie ten , 
fördern die N iederlassung von qualifiz iertem  
Personal im Ausland und es w urden N etzw er­
ke entdeckt, d ie sich der Auswahl und der Fi­
nanzierung der Abw anderung unserer Ärzte 
w idm en.

Seit dem  Sieg der Revolution ist es eine 
Priorität der R egierung Kubas gewesen, dem 
kubanischen Volk ein hohes N iveau an G e­
su n d h e itsd ie n s tle is tu n g e n  zu ga ran tie ren , 
w ofür w ichtige m enschliche und m aterie lle  
R essourcen aufgew endet werden.

Das G esundheitssystem  Kubas ist a llum fas­
send, gratis und fü r die ganze Bevölkerung 
zugäng lich , tro tz  der w irtscha ftlichen  B e­
schränkungen, denen w ir ausgesetzt sind, 
d ie durch die von den Vereingten Staaten uns 
auferlegte  W irtschafts-, Handels- und F inanz­
blockade versch lim m ert werden.

A nges ich ts  de r N otw end igke it, unserem  
Volk einen effizienten G esundheitsd ienst von 
hoher Q ualitä t zu garantieren, und um die Be­
e inträchtigungen, die sich heute als Folge der 
se lektiven und po litisierten M igrationspolitik  
de r Vereinigten Staaten gegenüber Kuba und 
der anw achsenden und nicht geplanten A n ­
werbung von kubanischen Ärzten in anderen 
Ländern ergeben, wurde beschlossen, die im 
Dekret 306 vom 11. O ktober 2012 festgelegten 
R egelungen über das Verlassen des Landes 
in persönlichen Angelegenheiten für m ediz i­
n isches Personal versch iedener Fachrichtun­
gen zur Anwendung zu bringen, das eine le­
bensw ichtige Rolle bei den gesundheitlichen 
D ienstle istungen fü r die Bevölkerung und im 
w isse n sch a ftlich -te ch n isch e n  B ere ich e in ­
nimmt.

Das bedeute t nicht, dass d ie Fachärzte 
n icht ins Ausland reisen oder do rt ihren 
W ohnsitz  haben können, sondern  dass m an 
die A usre isedaten  unter Berücks ich tigung  
de r Ab lösung e ines jeden ana lys ie rt, um 
eine o rdungsgem äße A rbe it zu begünstigen , 
d ie den Zugang, d ie Q ualitä t, d ie Kontinu itä t 
und d ie S tab ilitä t der G esundhe itsd ienste  
gew ährle iste t.

Das G e su n d h e itsm in is te r iu m  ist fü r d ie  
D urch füh rung  d ie se r R ege lung ve ra n tw o rt­
lich , d ie  am 7. D e ze m b e r 2015 in K ra ft tr itt.

Es w ird w iederholt, dass die Fachkräfte des 
G esundheitsbere ichs, die das Land im Rah­
m en der gültigen M igrationspolitik  verlassen 
haben, sei es aus w irtschaftlichem , fam iliä ­
re m -o d e r beruflichen Interesse, d ie jenigen 
e ingesch lossen , d ie  O pfer de r b e trü g e ri­
schen Politik geworden sind, die sie dazu ge ­
füh rt hat, ihre M issionen und ihr Land au fzu­
geben, sich w ieder in das kubanische G e­
sundheitssystem  e ingliedern können, wenn 
sie dies wünschen, und dass ihnen ein ähn li­
cher A rbe itsp la tz garantiert w ird w ie der, den 
sie vorher inne hatten.

Auf der anderen Seite und als Beitrag zu

einem  geordneten M igrationsfluss und au f Er­
suchen zah lre icher Regierungen der Region 
hat die Regierung der Republik Ecuador be­
schlossen, die V isum pflicht fü r kubanische 
Staatsbürger, die in d ieses Land" reisen w o l­
len, w ieder e inzuführen, eine M aßnahm e, die 
am 26. Novem ber verkündet wurde und am 1. 
D ezem ber 2015 in Kraft getreten ist.

Andere  D urchgangsländer haben erk lä rt, 
dass sie M aßnahm en ergre ifen w ürden, die 
die E rfü llung ihrer G esetze gew ährle isten, 
ihre G renzen schützen und energ isch gegen 
die N etzw erke des M enschenhande ls  und 
des o rg a n is ie rte n  V e rb rechens  vo rgehen  
w ürden.

W ie bereits bei zahlreichen G elegenheiten 
w iederho lt und ergebnislos e rneut während 
der M igrationsverhandlungen vom 30. No­
vem ber in W ashington dargelegt, fordert die 
R egierung der Republik Kubas einm al m ehr 
die Abschaffung der „Trockene Füße-Nasse 
Füße“ Politik, des Parole Programms fü r Ku­
banisches M ediz in isches Fachpersonal und 
des C uban A d jus tm en t Acts, die die e igentli­
che U rsache für die illegale Em igration, den 
M enschenhandel und die ordnungsw idrige 
Einreise kubanischer S taatsbürger in die Ver­
ein igten Staaten darstellen, die legal ausrei- 
sen. S ie verle tzen den Buchstaben und den 
G eist der von beiden Ländern unterschriebe­
nen M igrationsvere inbarungen.

Ihre Abschaffung würde dem aktuellen bilatera­
len Kontext entsprechen, die nationalen Interes­
sen beider Seiten begünstigen und zur Normali­
sierung der Migrationsbeziehungen zwischen 
Kuba und den Vereinigten Staaten beitragen.

Die Regierung der Republik Kuba w ieder­
holt ihre Verpflichtung zu e iner legalen, ge­
ordneten und s icheren Em igration und sie 
wird weiterhin, gem äß den Anforderungen der 
M igrationsgesetzgebung, das Recht der ku­
banischen Bürger zu reisen, auszuwandern 
und ins Land zurückzukehren, falls sie dies 
wünschen, garantieren. •
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rekonstruktiven U nfa llch irurg ie  und der R ehabilita tion des K nochen-G e ie ftkÄSystem s.

Er b ietet B ehand lungen bei W irbe lsäu lenerk rankungen i ß andsche lbenyorfä llen ; 
traum atischen, angeboren oder e rw orben R ü ck e n m .a Ä ä h m u n g e n ; penpheris(f§en 

N erven lähm ungen; Knochen- und W e ich te iltu m p e n ; Frakturen und: Folgen v<Ü 
Frakturen; P seudarth rose ; Knochen- und G e I e hk in fekt iqnerH a n g e b o re |e n  u # s ^ ' ”' 

e rw orbenen D eform itä ten d e r G liedm aßen.
D arüber h inaus w idm et er s ich der re k o n s trü k tj^ n :,Chirurgie bei H anä- und 
Fußverle tzungen; de r K nochentransp lan ta tion  |n d  äp r partie llen  und ,Ip tä len  .. 

G elenk im p lan ta tion ; dem  pro thetischen Ersatz v o n ^ e lp f ik e n rd e r  Mikrochlrurgie;. der 
A rth roskop ie ; der V erlängerung von Knochen l|ei,;.apgeboren oder e rw orben 

V erkürzungen, K le inw uchs oder Z w e rg w u c h p Ä d  ii^ R e v ä s k u fa n s a ttp n  u n | |  
Transp lanta tion bei R ückenm arksverle tzungen « n d -G ä te n k n e k ro ft. . r:.

Er b ie te t spezia lis ie rte  D ienstle is tungen im B e re lih  .F liife rungstechn iken und | | r  
B ehand lung von S p o r tv e r le tz u n g ^  und -Unfällen.

Zum  Kom plex gehört auch das Zen trum  fü r K örperliche  G esundhe it und S p o tt 
O R TO FO R ZA , das de r Förderung, W iederhers te |ung :tim d A jÄ c h lö H iö ltu n g  d e r 

körperlichen  G esundhe it durch m ed iz in ische  Ü b e rw |c h u n g  de^ R ehabilita tion und :däs 
S ports  dient; d ies a lles in e iner kom fortab len E inricb füng m it m ediz in ischen. Praxen, 

F itnesscenter m it versch iedenen G eräten, S quaäh- und Paddle-Tennis^Pfätzen, 
S chw im m bad, M inigolf, Jogg ing-P fad, R estaurant- und C äfe te ria -S erv ice  und anderen

A nn ehm lichke iten /
Ebenfa lls  zum  Kom plex gehören die Ibe roam erikan iäcde ; p chü Ie  fü rfD rthopäd ie  und 

Traum atologie, wo Kurse und Praktika o rgan is ie rt werden, und das 
V eransta ltungszentrum  ORTOP, in dem  Fachkongresse und verschiedene Konferenzen 
stattfinden. Dazu verfügen diese E in rich tungen über entsprechend ausgesta tte te  Säle 

und techn isch qua lifiz ie rtes  Personal.

VERANSTALTUNGSZENTRUM

ORTROP

ZENTRUM FÜR KÖRPERLICHE 
GESUNDHEIT UND SPORT
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Die Magie der Alphabetisierungskampagne
Ein kleines Museum erinnert an eine große Zeit

Ulrich Fausten

• W ER (m it e inem  festen Termin in der Tasche) zum A lphabe­
tis ierungsm useum  fährt, braucht einen stadtkundigen C hauf­
feur. N icht jeder junge Taxifahrer in Havanna kann m it dem Ziel 
„C iudad L ibertad“ etw as anfangen. Die „Fre iheitsstadt“ ist ein 
abgegrenzter Bereich im höher gelegenen W esten der kuba­
nischen Hauptstadt: in Marianao. Der Bezirk an sich ist uns 
nicht völlig unvertraut, d ieser Teil davon war es allerdings 
schon. Uns sprangen h ier e in ige düster w irkende M onum enta l­
bauten ins Auge, die w ir nie zuvor gesehen hatten.

EIN VERHASSTER ORT UND EIN BERÜHMTES ZITAT

Das G elände der „C iudad L ibertad“ ist identisch mit dem der 
ehem aligen C olum bia-Kaserne, der m ilitärischen M achtzen­
trale Batistas, ein riesiges Areal, viel größer als das der M on­
eada in Santiago. Als der Revolutionskrieg gerade zu Ende 
war, war es Cam ilo C ienfuegos, der als erster der drei Com an­
dantes  Havanna erreichte und er besetzte auf Geheiß Fidels 
mit seinen „B ärtigen“ diese verhasste Kaserne, ohne noch auf 
Gegenw ehr zu treffen. Fidel kam wenige Tage später, und als 
er von der C olum bia aus in der Nacht vom 8. auf den 9. Januar 
1959 seine erste Rede hielt -  vor Tausenden von M enschen 
vor O rt und M illionen an den Rundfunkgeräten -  da entstand 
jene berühm te Film sequenz, in der drei weiße Tauben Fidel 
umflattern, um sich dann abwechselnd auf seiner Schulter n ie­
derzulassen, eine bizarre Laune der Natur, die ihn zu der am ü­
sierten Frage an seinen Kam pfgefährten veranlasste: „M ach 
ich mich gut, C am ilo?“

Dem einstigen Epizentrum einer blutigen D iktatur haftet heute 
nichts Martialisches m ehr an. Allein die Einfriedung des Gelän­
des, das mit großzügigen Grünflächen zwischen den hellen G e­
bäuden freundlich in der Sonne liegt, erinnert noch an seine Ver­
gangenheit. Man sieht viele junge Menschen in Schuluniform,

die einzeln oder in G ruppen unterwegs sind. Die „C iudad Liber­
tad“ ist seit Langem eine Schulstadt, deren Name auf dem gro­
ßen Tor steht, das man passieren muss, wenn man mit dem 
Auto herkommt. Das Museum, das w ir besuchen wollen, das 
einzige seiner A rt auf der ganzen Welt, w irkt unscheinbar: ein 
eingeschossiger Flachbau, nicht viel größer als ein Bungalow.

DIE KÜHNE IDEE

W enn m an das Haus betritt, blickt man auf ein die Breite der 
W and e innehm endes Foto von Fidel bei e iner Rede vor der 
UNO im Jahre 1960. Es handelt steh hierbei also nicht um ein 
B ilddokum ent jener Ansprache vom August 1959, in der er die 
Ankündigung machte, die kubanische Revolution strebe an, in 
e iner beispiellosen konzertierten Aktion das chronische Ana l­
phabetentum  der Landbevölkerung zu beenden. Getreu dem 
Ausspruch M artis, nach dem  nur ein gebildeter M ensch w irk­
lich frei sein kann, wollte die Regierung in nur einem  Jahr 
Kubas „C am pesinos“ flächendeckend das Lesen und Schre i­
ben beibringen. Da dies mit dem dam als zur Verfügung ste­
henden Lehrpersonal keinesfalls zu bewerkstelligen war, be­
nötigte man zusätzliche Kräfte in erheblichem  Umfang. Fidel 
rief also nach Freiwilligen.

H ier ist ein kle iner E inwurf angebracht: W er an die berühm ­
te A lphabetis ierungskam pagne von 1961 denkt, hat autom a­
tisch Jugendliche, zum Teil noch in der Pubertät, vor Augen. 
Jene jungen „B rigad istas“ haben aber nicht die ganze Arbeit 
a llein gestem m t. Sie bildeten nur eine von v ier G ruppen. 
Außer ihnen waren u. a. fre iw illige (ausgebildete) Pädagogen 
tätig, auch eine größere Anzahl bereits im Ruhestand befind li­
cher, die noch einm al reaktiv iert wurden. Die Brigaden aus 
K indern und Jugendlichen m achten gut 37 % des G esam tvo­
lum ens aus. Dass man (auch auf kubanischer Seite) dazu 
neigt, die Kam pagne auf sie zu reduzieren, liegt wohl daran, 
dass die m assive Beteiligung so junger M enschen an einem  
derart ehrgeizigen und kühnen Projekt -  über 268.000 Perso­
nen nahm en daran teil -  e tw as Spektakuläres, ja  Sensa tione l­
les an sich hatte.

W enn aber Kuba in e iner so kurzen Ze itspanne zum  „von 
b e re ite n  Territorium “ werden s o l t t ^ j l u i f g  

man bei der Rekrutie rung von Freiw illigen nicht vor den vie len ' 
des Lesens und Schre ibens kundigen Jugendlichen aus der 
S tadt Halt m achen. D iese ström ten denn auch sogleich in 
Scharen, obwohl n icht selten im D issens m it ihren besorgten 
Eltern, den R egistrierungsste llen zu. In einem  Info-Band zur 
Kampagne, den man im M useum  kaufen kann, gibt es hierzu 
eine passende Textstelle. Darin heißt es: „A ls junge Leute d ie ­
ser Zeit rannten w ir förm lich, um uns der A lphabetis ie rungs­
kam pagne anzuschließen, so wie man vor einem  plötzlichen 
W olkenbruch davonrennt.“ Man stelle sich diese B randungs­
welle von M otiv ierten vor, d iese Springflu t an Begeisterung. 
Es ist n icht auszuschließen, dass zu der grausam en Art, in 
der m anche jugendliche Lehrer von reaktionären Banden er­
m ordet wurden, die Frustration beigetragen hat, zu w issen, 
dass sie diesem  Enthusiasm us nichts, aber auch gar nichts 
entgegenzusetzen hatten.

Die A lphabetis ierer mussten natürlich, bevor sie darangehen 
konnten, andere Lesen und Schreiben zu lehren, se lber eine 
Ausbildung erhalten. Dies geschah im W esentlichen 1960. Das 
Trainingslager fü r d ie künftigen Alphabetisatoren befand sich in 
M inas del Frió in der Sierra Maestra. Dort bekam en sie nicht 
nur das d idaktisch-m ethodische Rüstzeug für ihre Aufgabe 
(nebst den Arbeitsm ateria lien), sie wurden auch psychologisch 
unterw iesen, etw a um m it Lernresistenz1 um gehen zu können, 
und der abgelegene O rt diente verm utlich auch, zum indest an­
satzweise, zur Vorbereitung auf das prim itive Leben.

JUVENTUD REBELDE

Die Laterne wurde zum Symbol einer Kampagne, die auch in 
anderer Beziehung Licht ins Dunkel brachte
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SCHATTEN DES TODES

U nter denen, deren S chu lung  gegen Ende 1960 ab g e ­
sch lossen war, befand s ich auch C onrado B en itez. M an 
b rachte ihn in das Dorf, in dem  e r a lphabe tis ie ren  sollte . W e­
nige Tage spä te r -  am  5. Januar 1961 -  w ar e r tot, e rm orde t 
von kon terrevo lu tionären Banditen. Es so llten im Laufe  des 
Jahres noch e tliche O pfer de re r fo lgen , w e lche  d ie G e ­
sch ich te  Kubas noch e inm al m it b ru ta le r G ew a lt w enden 
w ollten, aber C onrado w ar das erste. W enn d ie Verbrecher 
A bschreckung im S inn gehab t hatten, so bew irkten sie das 
genaue G egente il: D ie B ew egung e rh ie lt noch mal e inen un ­
geahnten Schub. D ie B rigaden gaben sich den N am en des 
getöteten Jungen und es en ts tand  jenes  m itre ißende  Lied, 
das auch heute noch je d e r in Kuba kennt:

„W ir sind die Conrado Benitez Brigaden
W ir sind die Vorhut der R evo lution“

Auch das m annshohe Foto von C onrado Benitez befindet 
sich im Foyer des M useum s, n icht weit davon eine der be­
rühm ten ch inesischen Laternen -  Ö llam pen, die als L ichtque l­
le fü r den abendlichen U nterricht in den nicht e lektrifiz ie rten 
Dörfern und W eilern d ienten. Sie überraschen den Besucher 
durch ihre schiere G röße (gut und gerne 60 cm).

Im Korridor zum  nächsten Raum (von Sälen kann h ier n icht 
die Rede sein) g ibt es Fotos an der W and, die m it G egensät­
zen spielen: Neben einem , das einen kaum 10jährigen b lon­
den Knaben zeigt, der als A lphabetis ie re r tätig war, s ieh t man 
die Aufnahm e e iner 106jährigen, die partou t n icht sterben 
wollte, ohne in das Universum  der W örte r e ingetaucht zu sein. 
S ie schaffte es binnen zw eier M onate und w ar verm utlich  die 
älteste „A bso lventin“ in ganz Kuba.

UNTERRICHT IM KRIEG

N ebenan bee indruckt e ine große Tafel, auf der noch nicht 
alle Kreideaufschriften verb lasst sind. Irritierend sind die s ie ­
ben oder acht horizonta len Auskerbungen. Man denkt zu ­
nächst an die Schneide e iner Axt, aber dafür sind die Ränder 
zu zerfranst. Unsere M useum sführerin  k lärt das Rätsel auf: 
M aschinengew ehrsalven! Die Konterrevolution gab sich offen­
bar nicht dam it zu frieden, junge Lehrer um zubringen. Sie 
wollte die  B ild u n g  se lb s t erschießen.

D ieses Zusam m entre ffen muss m an sich im m er w ieder ve r­
gegenw ärtigen: 1961, das Jahr der A lphabetis ierung, w ar 
g le ichze itig  das Jahr von „G irón“ -  bei uns besser bekannt als 
„Invasion in der Schweinebucht? W ährend d ieses Angriffs 
e iner ausländ ischen M acht im April wurde der 
cTeh ländlichen G ebieten fo rtgesetzt, klar: unter verschärften 
M aßnahm en, Leib und Leben der a ltru is tischen S tadtk inder 
zu schützen, aber er lief weiter. M an hatte natürlich erwogen, 
sie aus der G efahrenzone zu schaffen, aber sie sträubten sich 
heftig, in d ieser S ituation ihre G astfam ilien zu verlassen. Und 
da sie nun schon e inm al blieben, a lphabetis ierten sie auch 
weiter. (Am liebsten hätten sie auch noch zu den W affen ge ­
griffen, aber das w ar ihnen verboten.) Es soll h ier nicht be­
hauptet werden, Kuba habe sich d ieser Invasion quasi neben­
bei erw ehrt. W ir w issen alle, dass Fidel in W indese ile  am O rt 
des G eschehens war, kennen die Bilder, auf denen -er vom 
Panzer springt und Befehle erteilt. Sara G onzález hat den 
Sieg der kubanischen Soldaten und M ilizen gegen die US- 
E indringlinge nach nur 72stünd iger Sch lacht als „N uestra  Pri­
m era V ic to ria “ („U nser erster S ieg“) besungen. W ie aber 
m ögen die gew isserm aßen parallel zu den Kam pfhandlungen 
aufrecht erhaltenen Schulstunden auf den Feind gew irkt 
haben? O der anders gefragt: W ie geht man als Invasor mit 
der Tatsache um, dass das überfa llene Land nicht e inm al be ­
reit ist, seine täglichen Routinen auszusetzen? M üssen die 
Angreifer sich nicht vorgekom m en sein w ie Akteure auf e inem  
N ebenschauplatz?

EIN JAHR OHNE SONNTAGE

W as die jungen M enschen erlebten, w ar „E in Jahr ohne 
Sonntage“ -  so der Titel des bere its erw ähnten B ildbandes 
(m it anonym en Kom m entaren von dam aligen Teilnehm ern). In 
der Tat verfügten d ie Brigadisten praktisch über keine Freizeit, 
denn sie hatten sich verpflichtet, denen, die sie a lphabetis ier-

ECURED JUVENTUD REBELDE
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ten, tagsüber bei der Feldarbe it zu helfen. Der Unterricht, den 
sie danach zu erte ilen hatten, ersetzte sozusagen die Erho­
lung. W ährend der Schulstunden taten sich Probleme auf, die 
jense its  ihrer Vorstellungskraft ge legen hatten. So musste, 
bevor auch nur der erste Strich auf dem Papier landen konn­
te, an der Feinm otorik der Schüler gearbe itet werden. Viele 
von ihnen hielten den B leistift anfangs nicht in der Hand, son­
dern in der Faust -  w ie ein schweres W erkzeug, dessen Be­
dienung sie kannten.

Aber die Jungen und M ädchen aus der S tadt lehrten nicht 
nur unerm üdlich, sie lernten auch enorm  viel: Hütten m it Dä­
chern aus Palm blättern und Fußböden aus festgetram peltem  
Lehm waren n icht länger exotische Kulisse fü r K inofilm e -  sie 
waren real, so real wie die Hühner und Schweine, Spinnen 
und Skorp ione, mit denen man eine m ehr oder w eniger fried ­
liche Koexistenz zu pflegen hatte. Sie lernten, dass auch dies 
Kuba war, die Heim at, die sie m it anderen teilten, die im m er 
h ier leben m ussten, w ährend sie selbst sich nur auf e iner Ex­
kursion befanden. Die A lphabetis ierer lernten die Herkunft des 
Kaffees kennen, den sie von zu Hause zu trinken gew ohnt 
waren. Sie lernten, w ie man seine K le idung im Fluss wäscht 
oder w ie m an  e io e A x t h a lte n  m ussr^am ^einenBaum  ztr fällen. 
Und sie lernten (wie es e iner von ihnen v ie le Jahre später e in ­
mal in e inem  Interview  sagte), den W ert e iner e inzigen Karto f­
fel schätzen. Die M ädchen lernten außerdem , dass die in der 
S tadt üblichen Verhaltensm uster, die fü r die Frau aussch ließ ­
lich die Rolle als subord in iertes Heim chen am Herd vorsahen, 
hier in der ländlichen Provinz nichts galten.

Nach e inem  derart kondensierten Zuw achs an Erfahrungen 
waren die Jugendlichen vorzeitig gereift und nicht m ehr d ie ­
selben, als sie nach einem  Jahr A lphabetis ierungsarbe it in 
den Schoß ihrer Fam ilien zurückkehrten. Nie mehr. Am 22. 
D ezem ber 1961 fand auf der Plaza de la Revolución die große 
Absch lusskundgebung statt. Junge A lphabetis ierer, die nicht 
aus Havanna, sondern aus anderen Städten des Landes 
stam m ten, w urden zu Tausenden -  und viele von ihnen zum 
ersten Mal -  m it dem Zug in die H auptstadt transportie rt. Sie 
alle schwenkten beim Defilee am M arti-D enkm al und Fidel 
vorbei euphorisch überdim ensionale Bleistiftattrappen. Die 
Kam pagne wurde an diesem  Tag offiziell fü r erfo lgreich ab ­
geschlossen erklärt.

„Y0 SI PUEDO“

Der letzte Raum ist vo llständig der sprachuniversellen A l­
phabetis ie rungsm ethode „Yb si puedo“ gew idm et. M it d iesem  
in Kuba entw ickelten Verfahren hat man bereits größere Be­
völkerungste ile  in Venezuela, Kolum bien, Haiti, Ecuador, B o li­
vien, B rasilien, Peru, Honduras, N icaragua, G uatem ala, El 
Salvador, der D om inikanischen Republik, M ozam bique, N ige­
ria, G uinea B issau und Äquatoria lgu inea a lphabetis iert, n icht 
zu vergessen die M aori in N euseeland. D iese Liste erhebt ke i­
nen Anspruch  auf Vollständigkeit. Das Z im m er ist m erklich 
bunter a ls die anderen, voll von Fahnen, W im peln und T- 
Sh irts, d ie auf spezifische Aktionen hinweisen. Außerdem  gib t 
es dort gerahm te Dankschreiben und D iplom e sowie den Auf­
bau von „Yo si puedo“ h inter Glas.

K ritike r w erfen der M ethode übrigens nie vor, dass sie un­
w irksam  sei, sondern  vie lm ehr, dass sie Ideo log ie  im G e­
päck habe. S ie sind w ahrsche in lich  m it denen identisch, d ie 
de r M einung sind, bevor m an zu lässt, dass M enschen über 
B ildung -  von de r fa lschen, inopportunen  Seite, versteht 
s ich  -  bee in fluss t w erden könnten, hält m an sie doch besser 
ganz der B ildung fern. Das kom m t übrigens auch vie l ökono­
m ischer.

Das kleine, bescheidene, m anchm al fast zu Tränen rühren­
de A lp h a b e tis ie ru n g sm u se u m  d e r S tad t H avanna ze ig t 
denen, d ie halbw egs m it der kubanischen G eschichte vertraut 
sind, n icht allzu viel w irk lich Neues. Sein Verdienst besteht vor 
a llem  darin, den Blick zu fokussieren auf etwas, das e ine ganz

große U nternehm ung und etw as in der H istorie der W elt ver­
m utlich E inm aliges war. Und die dam als von Fidel erdachte 
H erku lesarbe it zugunsten jener -  w ie es schien -  sch icksa l­
haft in alle Ew igkeit M arginalis ie rten w irkt ja  im m er noch nach!

ANDERS ALS BEI UNS

W enn nach den zw e im onatigen  Som m erfe rien  am ersten 
W erktag des Septem bers der S chu lbe trieb  w ieder losgehen 
soll, so beg innen Kubas M edien bere its  eine W oche vorher, 
d ies anzukünd igen . K ubanische Z e itungen wie die Granm a, 
d ie Ju ve n tu d  R e b e ld e , d ie Tribuna oder die Trabajadores  re­
flektie ren  über den W ert de r B ildung und in de r „M esa Re­
donda“ dem  „R unden T isch “ im Fernsehen, kann sich das 
T hem a über m ehrere Tage h inziehen. W enn bei uns in 
D eutsch land  in der Tagesschau vom  Sonntag der S chu lbe ­
g inn fü r den darau ffo lgenden M ontag av is ie rt w ird, dann nur 
aus dem  e inen  G rund, dass Auto fahrer verstä rk t da rau f ach ­
ten so llen, ke ine im S traßenverkehr unerfahrenen E rstk läss­
ler auf ihre Kühle rhaube zu nehm en.

Im M onat Februar breitet s ich von Havannas „C abaña“ der 
waffenstarrenden Festung an der Hafeneinfahrt, die im 18. 
und 19. Jahrhundert a lle in durch ihre bloße Existenz der­
m aßen abschreckend w irkte, dass sie zur Verteid igung der 
S tadt nie benutzt w erden musste, und die inzw ischen seit v ie ­
len Jahren Heim at der „Feria  del Libro“ der berühm ten Buch­
m esse der kubanischen H auptstadt ist, der Lesevirus aus. Die 
R iesenschlangen an den Kassenhäuschen können m ehrere 
hundert M eter lang werden. D ie Lektüre der käuflich e rw orbe­
nen Bücher w ird m eistens unverzüglich begonnen, auf e iner 
Mauer, e inem  Stückchen Rasen oder einem  m itgebrachten 
Cam pingstuhl. Die K inder sitzen beim  Lesen besonders gern 
auf den Kanonen, was e igentlich verboten ist, aber w ir haben 
noch nie erlebt, dass e iner der U niform ierten e ingeschritten 
wäre. W enn die Buchm esse in Havanna beendet ist, m acht 
sie sich auf die Reise an andere Orte. Sie geht dabei dense l­
ben Weg, den dam als, vor fast 55 Jahren, die A lphabetis ierer 
g ingen: von der großen Stadt in die Provinzen.

D irektorin des „M useo Nacional de la Cam paña de A lfabe ti­
zación” ist Luisa Cam pos Gallardo. M it ihr muss man sich te ­
lefonisch ins Benehm en setzen, wenn man dem Haus einen 
Besuch abstatten will. S ie m acht näm lich die Führungen 
selbst, die in diesem  M useum  obligatorisch sind. Man darf fo ­
tografieren nach H erzenslust (was heutzutage nicht m ehr die 
Regel ist) und auch das eine oder andere Exponat berühren, 
aber Luisa m öchte dabei sein. Sie m ag es nicht, wenn Besu­
chergruppen, und seien sie noch so klein, unbeaufsichtig t 
durch d ie Räum e laufen. Das bedeutet: W enn man einen Ter­
m in hat, so hat man das M useum  fü r sich a lle in  und w ird ex­
klusiv betreut. D ie Führung durch Luisa, d ie frühe r se lber a l­
phabetis ie rt hat und neben ihrer Tätigkeit als Institu tsle iterin  
auch noch Professorin an der U niversität fü r Pädagogische 
W issenschaften ist, dauert e tw a zwei S tunden. Es sind inten­
sive zwei S tunden, denn das M useum  ist n icht groß. Die 
freund liche, dynam ische ältere Dam e gibt e inem  nie das G e­
fühl, e inem  ge lehrten Vortrag zu lauschen. S ie ist an jeder 
Stelle offen fü r Fragen und so entsteht eher der E indruck 
e ines G esprächs.

Fazit: W er noch einmal kopfüber in die ruhmreiche Vergangen­
heit der jungen kubanischen Revolution eintauchen möchte, 
dem sei ein Besuch dieses Museums wärm stens empfohlen.

1 Diese Problematik, die sich durch das Altersgefälle ergeben konnte, 
wird in dem Klassiker „El Brigadista“ sehr schön thematisiert. Salvador 
Wood spielt darin den sturen Bauern, der sich zunächst kategorisch wei­
gert, sich von einem „Jungspund“ (gespielt von seinem Sohn Patricio 
Wood) belehren zu lassen. Der vielleicht 16jährige Brigadist lächelt süffi­
sant, als der Campesino, dem im Zuge der Agrarreform ein Stück Land 
übereignet wird, die peinliche Erfahrung macht, öffentlich mit seinem Dau­
menabdruck „unterschreiben“ zu müssen.9
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Antonio Enrique González

• DAS In ternationale Festival des Neuen La­
te inam erikan ischen Films, das es je tz t fast 
v ier Jahrzehnte gibt, ist e iner der v ie len M ei­
lensteine, die Kuba in der breiten kulturellen 
und künstlerischen Landschaft Unseres A m e­
rikas gesetzt hat. Seit es im Jahr 1979 ins 
Leben gerufen wurde, hat es denen eine 
w ichtige Plattform  erm öglicht, die ein sozial 
engagiertes K ino vorausahnten und e in le ite ­
ten. Das Festiva l hat e ine  beach tliche , 
äuß e rs t sch ille rn d e  h is to risch e  Periode 
Kubas als unbestritten  p rio ritä res  Projekt 
durchlaufen, und seine N achhaltigke it war 
e ine konstan te  H e raus fo rde run g  fü r das 
Land. Dazu sprach La J irib illa  m it Iván Gi- 
roud, se inem  gegenw ärtigen Präsidenten.

Wie haben sich die Kriterien der N achhal­
tigkeit des Festivals seit seiner Gründung  
bis heute verändert?

Das Festival konnte der ökonom ischen W irk­
lichkeit des Landes, der W elt, der En tw ick­
lung, den Veränderungen nicht entkom m en. 
Da es ein Ereignis ist, das je tz t 37 Jahre alt 
wird, kann man die M odulationen, die über die 
Jahre stattfanden, gut verfolgen. Es begann 
als ein Event in einem  einzigen Kinosaal im 
Jahr 1979. Es war dies die erste Veranstaltung 
zum lateinam erikanischen Film, die. hier in 
Kuba gem acht wurde. Zu jener Zeit sah man 
kaum late inam erikanisches Kino, vor allem, 
weil es in d ieser Region nicht viel Entw icklung 
gab. In der M ehrheit der Länder Late inam eri­
kas herrschten D iktaturen. Und da hat Havan­
na die Türen geöffnet und mit einem  kleinen 
Festival begonnen, das nach und nach an 
Umfang, an D im ension und an Ö rtlichkeiten 
zugenom m en hat. Bei se iner fünften Auflage 
wurde dann die Stiftung des Neuen Late ina­
m erikanischen Films ins Leben gerufen und 
im Jahr darauf hat diese dann die Internatio­
nale Schule fü r Film und Fernsehen von San 
Antonio de los Baños (EICTV) geschaffen. Zu 
jener Zeit konnte man die Filme des Festivals 
im ganzen Land sehen. Das waren die Jah re ,- 
in denen es den RGW  gab. Es war Geld vo r­
handen, es waren andere Zeiten.

Damals gab es nicht so v ie le F ilm schulen 
wie heute. Es gab auch nicht so viele F ilm fes­
tivals, w ie es sie heutzutage in Lateinam erika 
gibt, weil auch nicht so vie le Filme produziert 
wurden. Die ganze W elt hat sich verändert. 
Damals wurde das Festival vollkom m en vom 
kubanischen Staat subventioniert. So sehr, 
dass man von der Zahl der e ingeladenen 
Gäste, der Anzahl von Filmen, von Spie lfil­
men, heute nur noch träum en kann. Zu jenen 
Zeiten kann man nicht m ehr zurückkehren. 
A lles ist heute zehnm al so teuer wie früher, 
auch wenn die Technologie etw as im Preis ge­
sunken i s t ...

Das heißt, alles w ar s u b v e n tio n ie rt...
Absolut alles war vom Staat subventioniert. 

Als die Sonderperiode kam, veränderte sich 
das Land, es musste sich neu erfinden und 
das Festival musste dies auch. Das waren 
Jahre, in denen das kubanische Kino nicht 
einen einzigen Film hatte, den es aufführen 
konnte. Und das ICAIC überlebte als eine der 
wenigen Kultuhndustrien des Landes dank 
der ausländischen Unternehm en, die kamen, 
um in Kuba Fernsehserien und Filme zu dre­
hen, an deren Namen w ir uns nicht einmal 
erinnern. Vom ästhetischen S tandpunkt aus 
kann man das kritisieren, aber man muss 
dabei bedenken, dass diese Produktionen uns 
halfen, die Arbeitsstellen vie le r zu erhalten 
und zu erreichen, dass das ICAIC kein Klotz 
am Bein war und ein paar, wenn auch sehr 
wenige, Filme machen konnte.

Das Festival konnte aber auch n icht der 
Produktion das G eld w egnehm en. Da kam 
uns die Idee -  na tü rlich  w ar das e ine Ent­
sche idung von A lfredo  G uevara - ,  die W er­
bung m it e inzubez iehen. So m achte man 
Ende der 90er dam it G eld, ohne dem  ICAIC 
oder der nationa len  Produktion G eld  zu en t­
z iehen. M it de r U nterstü tzung des Büros der 
Ibe roam erikan ischen K ooperation in S p a ­
nien und der G enera ls tiftung  de r Autoren 
und V erleger (SG AE), ebenfa lls  span isch, 
konnten w ir den H auhalt ausg le ichen  und es 
gelang uns zu überleben.

Man ist sich bewusst, dass das Festival für

Das Festival 
ist kein Unternehmen
Ein In te rv ie w  m it Ivan G iroud , dem gegenw ärtigen  

P räs iden ten  des In te rn a tio n a le n  Festiva ls 
des Neuen L a te in a m e rika n isch e n  F ilm s von Havanna

das Land, für die Kultur und auch für die Stadt 
unverzichtbar ist. Havanna verändert sich ein 
bisschen während dieser Zeit. Man darf nicht 
nur darauf sehen, was man ausgibt, sondern 
sollte auch bedehken, was man hervorruft. Das 
Festival bewegt die Menschen, die speziell 
kommen, um daran teilzunehm en. M ehr als 
tausend Menschen. Wie viel gaben sie aus, wo 
und wie. Das ist Geld, das das Festival der 
W irtschaft der Stadt zurückgibt. Es aktiviert, es 
dynam isiert sie. Von dem angefangen, der Erd­
nüsse vor dem Eingang des „Yara“ Kinos ver­
kauft, bis zu dem, der ein Z im m er verm ietet, 
dem „Paladar“ an der Ecke, dem Hotel gege­
nüber. Ich stelle mit vor, dass das G leiche bei 
der Biennale geschieht. W ie viel Tourismus 
kam zur Biennale? W elches O perationsvolu­
men, welche Verkaufszahlen brachte sie her­
vor? Es gibt viele Städte, die die O rganisation 
solcher Events übernehm en, weil sie eine 
w irtschaftliche Dynamik mit sich bringen.

W ir versuchen, externe wie auch interne 
Quellen zur Finanzierung aufzutun. Im Augen- 

. blick durchschreiten w ir eine Krise, einen Para­
digm enwechsel: D aeZeH ü lok i +sLveEschwuü^. 
den und aus diesem Grund gehören die Pro­
jektoren, die w ir in den Kinos haben, der Ver­
gangenheit an; es findet der Schritt vom analo­
gen zum digitalen Kino statt. Das Konsum ver­
halten beim Kino hat sich gewandelt. Unsere 
Kinos sind auch nicht das Paradies ...

Der fundam entale W ert des Festivals liegt in 
der Q ualität des Programms und diese Q uali­
tä t muss besser gehütet werden. W ir tend ie­
ren zu e iner selektiveren, gesünderen Aus­
wahl. Es gab Festivals, an denen w ir 500 
Filme hatten, aber sie konnten jeweils nur e in­
mal gezeigt werden, zu m ehr war nicht die 
Zeit da. Früher hatten w ir 22 Kinosäle zur Ver­
fügung, heute sind es gerade mal elf.

Die Leute nehm en noch Urlaub, um am Fes­
tival te ilzunehm en. Es ist weiterhin attraktiv, 
aber es gibt eine andere A rt es aufzunehm en. 
Die Überalterung eines gewissen Teiles der 

'B evö lkerung, der das Festival von seinen A n ­
fängen verfolgt hat, und die sich daraus erge­
bende N otwendigkeit, ein neues Publikum zu 
gewinnen, sind Veränderungen, auf die das 
Festival sehr sensibel reagieren muss.

W ir m achen weiter das Festival so, dass das 
Publikum te ilnehm en kann. W as sind zwei ku­
banische Peso? Nichts. M eine Meinung, die 
ich überalt vertrete, ist die, dass man die Prei­
se nicht anheben kann, so lange sich der Zu ­
stand unserer Kinos nicht verbessert.

W ie weit kann der Staat Hauptquelle der 
Subvention sein? W ann wird das Festival 
vom Nachhaltigsein ins Rentabelsein über­
gehen?

Nie. Es wird nie rentabel sein und wenn man 
das vorhätte, käme dies auf jeden Fall einem 
Selbstm ord oder einem Mord gleich. W ir m üs­
sen die Ressourcen, die uns zur Verfügung 
stehen, verantw ortlich verwalten und E inkünf­
te erzielen, die den H aushalt ergänzen. W ir 
können nur ein Festival machen, das dem 
Land, in dem w ir leben, entspricht, und dürfen 
uns nicht etw as vornehm en, das w ir uns nicht 
leisten können, keinen roten Teppich und 
keine Lim ousinen. Eine andere Sache ist, da­
rüber nachzudenken, wie w ir es ohne starke 
M äzene profitabler m achen. A lles ist stark m it­
e inander verknüpft. W enn man nicht in die Re­

paratur von Kinos investiert, kann man die 
Preise nicht anheben. Die Preise können auch 
wegen der Löhne nicht angehoben werden. 
Alles ist sehr mit der W irtschaft des Landes 
verw oben. W ir können also n icht danach 
trachten, dass das Festival sich wie ein Unter­
nehm en selber trägt. Das Festival ist kein Un­
ternehm en. Es ist ein kulturelles, öffentliches 
und soziales Ereignis, das Ressourcen er­
zeugt, die w ir aber nicht erhalten. Die werden 
von der W irtschaft der Stadt, der Privatw irt­
schaft und der öffentlichen W irtschaft, absor­
biert, aber es ist definiv Geld, das bleibt und 
das in Umlauf kommt. Wenn du mich fragst, 
wann w ir rentabel sein werden: Nie!

W elches sind neben dem  Staat die w ich­
tigsten Sponsoren und unter welchen Be­
d ing u n g en  w erden d iese B eziehungen  
ausgehandelt?

Der w ichtigste Sponsor ist im Augenblick das 
SGAE. Es ist eine Gesellschaft, die in ternatio­
nal die Autorenrechte einfordert. Sie haben die 
SGAE Stiftung, die eine w ichtige Schirm herr­
schaft für das Festival übernim m t und natür-

geben uns einen Fonds, der uns sehr nützt 
und der natürlich von außen kommt.

Hat das Festival auch Erfahrungen und 
Dynam ik anderer Festivals, die auf der W elt 
stattfinden, übernom m en oder verfolgt es 
sein eigenes Modell?

Ich habe bereits betont, dass w ir in der Reali­
tät eingebettet sind. Oder wie man sagt: „Der 
Karren kann nicht vor dem Ochsen laufen!1 W ir 
verfolgen die anderen Festivals auf der Welt 
sehr genau, aber was soll ich dir sagen? Can­
nes hat einen Haushalt von 50 Millionen Euro, 
San Sebastián einen von acht und Toronto 
muss so zwischen 30 und 40 Millionen oder 
mehr haben. Es ist unmöglich, so etwas anzu­
streben. Genauso, wie es unmöglich ist, einen 
Film des kubanischen Kinos mit einem Film 
„Made in Hollywood“ zu vergleichen. Wir folgen 
unserem Maßstab, dem Maßstab der Karibik. '

Heute haben w ir es mit einem interessanten 
Phänom en zu tun: Die Festivals sind nicht nur 
der Ort, an dem bestim m te Filme gezeigt w er­
den. Sie spielen auch eine w ichtige Rolle bei 
der Endfinanzierung von Filmen. Und das be­
d ingt in gew isser W eise einen Typ Kino für 
e inen Typ M arkt. Das ist ein kom plexes 
Them a. Also, w ir können nicht das machen, 
was Buenos Aires mit dem Event „Fenster 
Süd“ macht. W ir würden gern, aber wir können 
es nicht. Es fehlen die Ressourcen. Es geht 
schon darum , zu gucken, was w ir von anderen 
übernehm en können, und zu versuchen, nicht 
abgehängt zu werden. W ir sind im Augenblick 
dabei, bestim m te Dinge zu verändern, aber 
w ir können nur so weit gehen, wie es uns die 
W irtschaft des Landes und die Räume erlau­
ben, in denen sich das Festival abspielt.

Bis zu w elchem  Punkt bedingen die tech­
nologischen Veränderungen hin zum dig i­
talen Kino die Entw icklung des Festivals?  
W ie viele Kinos sind für das 37 Festival 
ausgestattet?

Das ist der „Kam pf“ in dem w ir uns befinden. 
Im letzten Jahr hatten w ir die Chance, mit dem 
argentin ischen Film „Relatos salva jes“ eine ö f­
fentliche Vorführung des digitalen Kinos im 
„Karl M arx“ Theater zu machen. Und da konn­
te man sehen, dass es dafür keine Konkur­

renz gibt. W enn man sich einen Film unter d ie ­
sen Bedingungen ansehen kann, kann ihn 
kein PC, kein Tablet und kein Sm art Phone 
übertreffen. Trotz allem war dies eine Veran­
staltung, die m ehr auf Zufall beruhte. A lles war 
im provisiert: der digitale Projektor 4K war ge­
mietet, der Ton wurde verstärkt. In diesem 
Jahr untern im m t man große Anstrengungen. 
Natürlich hat das Kulturm inisterium  auch nicht 
genügend Geld. Das ICAIC hat nur die Kinos, 
aber das MINCULT hat für die Theater, die 
Kinos, die Museen, die Galerien, die Kunst­
schulen und alles M ögliche zu sorgen und 
hier kann man natürlich nicht über Prioritäten 
diskutieren. Ich kämpfe für das, was mir zu­
steht. W ir haben je tzt zwei digitale 4K Projek­
toren gekauft. Der, den w ir im „Karl M arx“ ge­
sehen haben, steht heute im „Yara“ und ein 
anderer im „Chaplin? W ir erwarten eine Spen­
de aus Frankreich, die an das Kino „La 
Ram pa“ gehen soll, und wir, das Festival, ver­
handeln über einen weiteren 4K mit Italien, 
der fü r das Kino „23 und 12“ gedacht ist. Es 
gibt m öglicherweise einen weiteren, der vom 
MINCULT kommt, der dann im „R iv iera“ ste­
hen soll, so dass, wenn die Götter uns helfen, 
die w ichtigsten Kinos des Festivals mit d ieser 
Technologie ausgestattet sein werden.

Das bedingt eine Reduzierung des Pro­
gramms. Aber es wird nicht die Q ualität des 
Festivals beeinträchtigen: W ir werden je tzt 
versuchen, mit weniger m ehr zu machen, 
denn Filme gibt es nicht umsonst. Die Auffüh­
rungsrechte können zwischen 600 und 800 
Euro pro Vorstellung kosten. Auch w ir bekom ­
men sie nicht gratis. Man weiß außerdem, 
dass w ir keinen Gewinn mit den Film vorfüh­
rungen machen. Es ist ein absolut kulturelles 
Ereignis und zu unseren Gunsten spricht auch 
die Verliebtheit der Regisseure in das Publi­
kum. Das alles hat das Publikum erreicht, 
sonst niemand.

Ein Regisseur übernachtet im Habana Libre 
und als er morgens aufsteht und aus dem 
Fenster blickt, sieht er, dass die Schlange von 
Leuten vor dem „Yara“ die seinen Film sehen 
wollen, um den ganzen Häuserblock geht. 
Das ist A lberto Lecchi mit seinem ersten Film 
passiert und das wird er nie vergessen. Des­
wegen möchte er immer, dass seine Filme in 
Havanna gezeigt werden. Das Festival ist sehr 
beliebt und überall in der Welt des Kinos sehr 
angesehen.

M üssen die Bem ühungen um Sponsoren  
in der nächsten Zeit verstärkt werden?

Ja, sie müssen ansteigen. Ich habe in dieser 
H insicht a lle rd ings m om entan noch keine 
Perspektive. Das sage ich dir ehrlich fü r den 
Fall, dass du auf etwas Konkretes aus warst.

Es spie lt s trategisches und taktisches D en­
ken eine Rolle. Zunächst mal m öchte ich, 
dass alle K inos richtig ausgestattet sind. 
Zuerst hatten w ir das „C hap lin “ dann das 
„Yara‘.‘ D ieses Jahr m öchte ich drei oder vier 
Kinos m odern is iert haben. A lso übe ich in 
d ieser R ichtung Druck aus, denn ich weiß, 
dass das w ichtig ist -  nicht für m ich und auch 
nicht fü r die, die das Festival m achen, son­
dern für die Stadt, für das Publikum, für die 
Kultur, fü r das Land, für das la te inam erikan i­
sche Kino. A lle diese Festivals, die es heute 
auf dem Kontinent gibt oder doch zum indest 
ein sehr hoher Prozentsatz, gehen auf Kuba 
zurück, weil w ir das Festival ins Leben ge ru ­
fen haben, als es kein anderes in Late inam e­
rika gab, und die EICTV geschaffen und au f­
gebaut haben. A lso können w ir nicht soviel 
auf dem M eer gesegelt sein, um dann am 
Ufer zu sterben. W egen unserer m angelnden 
R essourcen sind w ir nicht da, wo w ir sein w o l­
len, aber w ir müssen weiterhin ein Referenz­
punkt bleiben. (La Jirib illa) •
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Mireya Castañeda

• FÜR das Publikum  der H auptstadt 
ste llt das jährlich  s ta ttfindende In te rna ­
tiona le  Festival des Neuen La te inam eri­
kanischen Film s einen kulture llen H öhe­
punkt dar. W enn die am W ettbewerb 
te ilnehm enden Filme laufen, b ilden sich 
lange Sch langen vor den Kinos.

Regisseuren aus ganz Late inam erika 
dient das Festival als ech te r G radm es­
ser dafür, ob ihr W erk funk tion ie rt oder 
nicht.

Das kuban ische  F ilm schaffen is t in 
d iesem  Jahr s ta rk  im Festiva l v e rtre ­
ten. Neun kuban ische  W erke w urden in 
der K a tegorie  S p ie lfilm  fü r den W e ttb e ­
w erb ausgew äh lt, sow ohl Film e des 
K u b a n isch e n  In s titu ts  fü r F ilm ku n s t 
und F ilm in d u s trie  (IC A IC ) a ls  auch  
unabhäng ige  P roduktionen.

Mit dem  Film Cuba Libre  n im m t Jorge 
Luis Sánchez das Ende des spanisch- 
kuban isch-U S -am erikan ischen Krieges 
im 19. Jahrhunde rt ins Visier. Anhand 
des Verhaltens zw e ie r kuban ischer Jun ­
gen w erden  E re ig n isse  geze ig t, in 
denen d ie -d re i A rm een Zusam m entre f­
fen. Schon 1998 hatte Sánchez das 
Drehbuch geschrieben. Nach zwei vor­
angegangenen Versuchen wurde das 
Projekt im Jahr 2012 genehm ig t und die 
D reharbeiten begannen im Jahr 2013.

Die U m setzung des D rehbuchs w ar 
eine große H erausforderung, da es sich 
um einen h istorischen Film handelt und 
es galt, die dam alige Ze it authentisch 
auf den B ildsch irm  zu bringen. Einen 
großen Anteil daran hatte der K uban i­
sche Fonds fü r Ku lturgüter als M itp rodu­
zent.

In Vuelos p ro h ib id o s  (V erbo tene  
Flüge) von R igoberto  López lernen sich 
auf e inem  Pariser F lughafen die 35 jäh- 
rige Pariserin  M onique, d ie e inen kuba­
nischen Vater hat, den sie n icht kennt,
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Kubanisches 
Filmschaffen mit 
neun Spielfilmen 

vertreten

m A L

und der 50 jährige  Kubaner Mario, auf 
der R ückre ise nach Kuba, kennen. Für 
beide w ird es zu e iner Reise, bei der sie 
zu sich se lbst finden.

Ein w eite rer ICAIC-Film  ist B ailando  
con M argot (Tanzen m it M argot) von 
A rtu ro  Santana, e ine Koproduktion mit 
Venezuela . Am 31. D ezem ber 1958 un­
te rsu ch t ein D e tek tiv  den D iebstah l 
e ines G em äldes im Haus e iner w oh lha ­
benden W itwe. Zw ischen U ntersuchun­
gen und gem einsam em  Tanz entw icke lt 
sich eine Beziehung und die G esch ich ­
te des H auses und de r Fam ilie kom m t 
zum  Vorschein. Die Ankunft der „B ä rti­
g en “ in H avanna ändert die Bedeutung 
der D inge.

In La cosa hum ana  (Das M ensch li­
che) von G erardo C hijona stieh lt ein 
junge r Ganove, der gern Schrifts te lle r 
wäre, e inem  angesehenen Autor ein 
M anuskrip t. Er verändert die Erzählung 
und re icht sie bei e inem  W ettbewerb 
ein.

E ine der unabhängigen Produktionen 
ist der Film El acom pañante  (D er Be­
gle iter) von Pavel G iroud, z u dessen Fi- 
nanz ie rung Efnri c h T ü h g e fT lIu T 'P w  
reich, Panam a, Venezuela und Kuba 
b e ig e tra g e n  haben . D ie H aup tro lle  
sp ie lt der bekannte S änger der G ruppe 
O rishas, Yotuel Romero. Der Film han­
de lt von den Anfangsze iten von Aids in 
Kuba, als die H lV -positiv  geteste ten 
Personen in die S pezia lk lin ik  Los Cocos 
e ingew ie sen  w urden. E inm al in der 
W oche durften sie Familie, Partner oder 
Freunde besuchen, aber unter Aufsicht 
e ines „B eg le ite rs “ D iesen Job übernah­
men Krankenpfleger, M ediz instudenten 
oder andere Leute, die auf die gute Be­
zah lung aus waren ...

C arlos M. Q uínte la ste llt La obra del 
siglo  (Das Jahrhunde rtw erk) vor.

In se inem  Film geht es um die G egen­
überste llung von Ansichten d re ie r G e­

nerationen e iner Familie, die in der g le i­
chen W ohnung leben. Angesiede lt ist 
der Film in der C iudad Nuclear, Provinz 
C ienfuegos, wo m it dem Verschw inden S  
der UdSSR das erste A tom kra ftw erk der 
Karib ik unvo llendet blieb. Der Film ist 
bereits auf in terna tiona len  Festivals wie 
in Toulouse, Rotterdam  und M ünchen 
lobend erw ähnt worden. F inanzie lle  Un- \
te rstü tzung fand Q uíntela in Kuba, A r­
gentin ien, D eutschland, der Schweiz, 
den N iederlanden und Norwegen.

Unter den Erstlingsw erken konkurrie ­
ren drei weitere kubanische Spie lfilm e: 
Espejuelos oscuros  (D unkle Brillen) 
von Jess ica  R odríguez (ein G auner 
sucht U ntersch lup f bei e iner blinden 
Frau), C aballos  (P ferde) von Fabián 
Suárez (der junge Fotograf Robi muss 
sich zw ischen seinem  besten Freund 
S a lom ón und der S ängerin  G a lax ia  
entsche iden) und Café am argo  (B itte­
rer Kaffee) von R igoberto  J im énez (In 
den 1950er Jahren leben v ie r S chw es­
tern alle in auf e iner Kaffeeplantage im 
S ierra M aestra Gebirge, bis ein junger 

J d a n n  a u fi^u ch t und L e ^  v e r ^ -  5̂  
dert).

Auch zwei D okum entarfilm e und drei 
T rick film e  nehm en von ku b a n isch e r 
Seite am W ettbewerb in der jew eiligen 
Kategorie teil.

Um die beg e h rte n  K o ra llen -P re ise  
stre iten insgesam t 135 Filme, unterte ilt 
in Sp ie lfilm e (23), E rstlingsw erke (21), 
D okum entarfilm e (36), Trickfilm e (33) 
und Kurzfilm e (22), ebenso wie 24 un­
veröffentlichte D rehbücher und 24 P la­
kate.

Aber das Festival ist m ehr als der 
W ettbewerb. Insgesam t sinch dort 444 
Filme zu sehen, w ie im m er auch eine 
Auswahl deu tscher Filme. Dazu kom ­
men Vorträge, Ehrungen und A usste l­
lungen. E rlebn isre iche Tage fü r das Pu­
blikum  in Havanna. •

Räm* . cusa
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Marabana 2015 - ein großes Fest der Läufer
Harold Iglesias

• ES war von Beginn an ein besonderer Sonntag. Die Sonne 
schien einen Pakt mit den Läufern eingegangen zu sein und 
beschlossen zu haben, diese nicht durch ihre Gegenwart zu 
quälen. Sie wusste, dass diese 29. Ausgabe von Marabana 
unerwartete Ereignisse und Siutuationen mit sich bringen 
würde. Und der Event wurde den Erwartungen gerecht, sogar 
einen Heiratsantrag hinter der Ziellinie hat es gegeben.

Rekorde gab es schon beim Start vor dem Capitol, dem Null­
kilometerpunkt Kubas. Über 4.700 Läufer machten sich auf den 
Weg. 1.500 von ihnen waren Ausländer aus 62 Ländern, darun­
ter fast 580 US-Amerikaner. Zum vierten Mal gelang es Jorge 
Luis Suärez (2:29:30 Stunden), den M arabana-Marathon zu ge­
winnen. Bei den Frauen siegte im Marathon zum zweiten Mal 
eine ausländische Teilnehmerin, die Norwegerin Tonje Granne 
(3:28:23 h).

Mit diesen Teilnehmerzahlen hat sich Marabana 2015 zum 
drittgrößten Event der kubanischen Sportbewegung entwickelt, 
nur übertroffen von den Zentralamerikanischen Spielen 1982 
und den Panamerikanischen Spielen 1991, beides multidiszipli­
näre Veranstaltungen. Die Zahl der ausländischen Teilnehmer, 
die letztes Jahr noch 644 betrug, hat sich mehr als verdoppelt, 
so dass der Lauf auch immer m ehr als eine Brücke der Brüder­
lichkeit zwischen Kubanern und Besuchern aus den verschie­
densten Teilen der W elt wahrgenommen wird.

Im Halbmarathon erreichte Richer Pérez (1:11:19 h), der Ma­
rathonsieg er der Panamerikanischen Spiele von Toronto, das 
Ziel, das er sich gesetzt hatte. Auf die Plätze zwei und drei ver­
wies er Yuleidys La O (1:11:30 h) und Leonardo Charon (1 :12:40 
h). Bei den Damen gewann mit großem Abstand Yudileyvis Cas­
tillo (01:18:49) vorYailén García (01:23:39 h) und Misleidys Var­
gas (01:23:53 h).

STIMMEN ZUM EVENT

Von 6:30 Uhr an herrschte ein besonderes Ambiente. Kubani­
sche Musik, interpretiert von David Blanco, und die traditionelle 
Oloffi-Zeremonie zogen Menschen an wie nie zuvor. Bekannte 
ehemalige sowie aktive Sportler liefen bei der 29. Ausgabe von

ISMAEL BATISTA

M « r #ri» m m è m  a a w

2 0 1 5
Marabana mit: der ehemalige 400-m-Läufer Roberto Hernán­
dez, der ehemalige Schwimmer Rodolfo Falcón, der Kajakfah­
rer Jorge García (10-km -S trecke)...

„Es ist eine großartige G elegenheit, beim M arabana m itzu­
m achen. Ich bin fast gegangen statt zu joggen, aber dieses 
M ite inander m it anderen Sportlern, die Zuschauer, Lulü 
(seine Frau, Trainerin M aría Luisa M ojarrieta), w ie sie mich

anspornt, d ies alles m acht den Lauf zu einem  dauerhaften 
E rlebnis“ sagte Falcón.

Auch die in Los Angeles ansässige Victoria Balfour schwärm ­
te: „Es ist beeindruckend, die Freiheit zu sehen, die in diesem 
Land herrscht. Ich hatte mir eine steife Atmosphäre vorgestellt, 
aber die Wirklichkeit war definitiv sehr angenehm. Die Kubaner 
sind die freundlichsten Menschen, die ich getroffen habe. Ich 
muss im nächsten Jahr auf jeden Fall wiederkommen!1

Halbmarathon-Sieger Richer Pérez erklärte, dass seine Lauf­
zeit seinem Trainingsprogramm entspreche: „Jeden Morgen 
nehme ich mir vor, mein Niveau zu erhöhen. Meine Zeit von 
2:17:04 h wurde schon für Rio de Janeiro anerkannt, aber ich 
möchte in Top-Form zu diesem Wettkampf kommen, mit einer 
Zeit um 2:13 Stunden. Vorher werde ich mich im April beim Bos­
ton-Marathon testen? sagte er. Richer hat bisher nur an vier offi­
ziellen Marathons teilgenommen, zuletzt bei der Leichthletik-WM 
in Peking, wo er das Rennen bei Kilometer 34 aufgeben musste.

Julio Travieso, Vertreter der US-Gruppe „Hot Tamales? nannte 
die diesjährige Ausgabe des Events einen Lauf der Hoffnung: 
„Vor acht Jahren waren wir die erste Gruppe, die vom Finanzmi­
nisterium die Erlaubnis erhielt, an Marabana teilzunehmen. Da­
mals mussten wir neun Monate auf die Genehmigung warten. 
Heute haben wir zu vierzehnt teilgenommen und uns alle erfüllt 
Optim ismus und Freude?

Aber das größte Glück empfanden sicher Shaun Baker und 
Hildy Fong, die hinter der Ziellinie ihr Ehebündnis besiegelten, 
Ringüberreichung eingeschlossen: „Havanna ist eine der ro­
mantischsten Städte der Welt. Das Leben ist eine lange Reise 
und heute habe ich beschlossen, diese Reise an ihrer Seite fort­
zusetzen. Mein Heiratsantrag ist auch mein Geburtstagsge­
schenk für sie? sagte Baker, der bei seinem ersten Aufenthalt in 
Kuba von der A tmosphäre und Gastfreundschaft begeistert ist.

Die norw egische M arathon-S iegerin Granne, auf Urlaub in 
Kuba nach dem dritten Jahr ihres M edizinstudium s, sagte 
nach dem Lauf: „Ich bin im m er noch im Schock. Ich hatte m ir 
vorgenom m en, die Strecke in ca. v ier S tunden zu abso lv ie­
ren. Mein Lieblingshem d hat m ir ganz bestim m t G lück ge ­
bracht. Kuba ist ein w underbares Land und ich kehre s icher 
genauso schnell w ieder zurück, wie d ieses beispie llose Ren­
nen heute war? •

: MbteCNacionaCde Cu6a

Calle 0  esq. a 21, Vedado, Ciudad de La Habana 
E-mail:reservas@gcnacio.gca.tur.cu 

www.hotelnacionaldecuba.cu 
www.hotelnacionaldecuba.com
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Prem ier 12, Aus im V iertelfinale
Aliet Arzola Lima 
Fotos: Ricardo Lopez Hevia

• ES w ar e igentlich nicht geplant, 
dass das Baseball-Turnier Prem ier 
12 für Kuba nach nur e iner W oche 
beendet wäre, aber P läne gehen 
bekanntlich nicht im m er auf. Und 
genau das passierte der kubani­
schen N a tiona lm annscha ft unter 
Leitung von V ic to r Mesa. Das N i­
veau unseres heutigen Baseballs 
erw ies sich als nicht gut genug, um 
das V ierte lfina le  zu überstehen.

Das Aus bescherten  uns bei d ie ­
ser G e legenhe it n icht d ie N iede r­
lande, d ie e igentlich  eine Fuss- 
ba llnation sind, der w ir aber in den 
letzten Jahren oft unterlagen. V ie l­
m ehr w ar es e ine der as ia tischen 
N ationen, d ie es zu hohen Le is ­
tungen  im B a seb a ll g e b ra ch t 
haben und d iesen  S p o rt m it 
höchster Präzision, Konzentration 
a u f jedes Detail und b litzschne lle r 
Reaktion ausüben.

W ir sprechen von Südkorea, ein 
Team, das im m er noch perfekt das 
asia tische  Baseba ll-M ode ll spie lt. 
C harakte ris tisch  fü r d ieses sind 
häufige sogenannte  Bunt-Sch lä - 
ge, bei denen der Ball praktisch 
nur w eggeschoben wird, Sch läge 
h in te r den Läufer, S chne lligke it 
der Läufer zw ischen den Bases, 
ausgeze ichnete  Fe ldverte id igung 
und schw er zu sch lagende W ürfe 
der P itcher. H inzu kam en aber 
auch im m er m ehr w eite Sch läge 
von s tä m m ig e n  S p ie le rn , d ie  
D ynam it in ihren H andgelenken zu 
haben sche inen.

Die Form el g inc jau f und en tb löß­
te das kubanische Team, das in 
diesem  entsche idenden Spiel h ilf­
los dastand und e rneu t auch in 
seinen e igenen Fehlern ertrank. 
D ie w ich tig s te n  S chw ächen  
waren, dass s tändig g rund legen­
de Sp ie lzüge m isslangen, d ie ein-

Das Pitching 
war das 
Sorgenkind 
im
kubanischen
Spiel

im Lauf zwischen 
Schwächen

Bases zeigten die Kubaner etliche

fach k lappen  m üssen, m an es 
n icht schaffte, sich auf den jew e ili­
gen R ivalen e inzuste llen, und die 
großen Problem e beim  Pitching.

D ie M ängel fie len aber n icht erst 
in d iesem  Spie l ins Auge, sondern 
schon in a llen anderen. Se lbst 
gegen Italien, den schw ächsten 
G egner des gesam ten Turniers, 
gewann Kuba nur knapp und im 
letzten M om ent. Der Le is tungs­
druck w ar hoch und bee in träch tig ­
te le tz tend lich  die Kubaner, die 
den Ansprüchen des W ettbewerbs 
n icht gerech t wurden.

Im m er w iede r rannte m an die 
g le iche W and an, zw ischen den 
Bases w urde sch lech t gelaufen, 
das Spiel m it M ännern auf vorde­
ren Bases w a r unerg ieb ig  (der

dritte Sch lagm ann, S ta rsp ie le r Yu- 
lieski G urrie l, hat z.B. keinen e inz i­
gen Punkt erz ie lt), m ehrm als w ur­
den d ie  Z e ichen  d e r C oaches 
fa lsch verstanden und in keinem  
Spiel ge lang es, sich dem  N iveau 
der gegnerischen P itcher anzu­
passen. D iese w aren zw ar nicht 
a lle erstk lassig, aber w esentlich  
besser als d ie in unserer Landes­
m eisterschaft.

In Kuba w ird es im m er schw ie ri­
ger, P itcher zu sehen, d ie über 
lä n g e re  Z e iträ u m e  9 0 -M e ile n - 
Fastballs w erfen und d iese m it 
anderen effektiven W urftechn iken 
kom bin ieren können. Da es sie in 
unserer M eis te rschaft n icht gibt, 
kom m en die S ch lagm änner auf 
ü b e rh ö h te  D u rch sch n ittsw e rte

und wenn sie sich dann e inem  
anspruchsvo lle ren  S zena rio  ge ­
genübe r sehen, kom m en sie un­
w e ige rlich  ins W anken.

Das g ilt fü r alle Sp ie laktionen, 
sow oh l fü r O ffe n s ivsch lä g e  a ls 
auch fü r Läufe von e iner Base zur 
anderen. Vor allem  im Spiel gegen 
Taiwan gab es dabei bedauerliche  
M ängel. M ehrm als versuchten die 
Schütz linge von V ic to r M esa in 
unangebrachten S ituationen, eine 
Base zu stehlen. A ber auch bei 
R outineruns irrten sie in en tsche i­
denden M om enten.

Zu a llem  Ü be rm aß  ve rsag te  
unser P itch ing  von An fang bis 
Ende, von w enigen Ausnahm en 
abgesehen. Aber w enn m an bei 
e inem  W ettbewerb d iese r A rt ge-

• IN S üdko rea  und Japan trug  de r W eltve rband  
fü r B aseba ll und Softball (W orld  B a se b a ll S o ftba ll 
C o n fe d e ra tb r r^ W BG G )v o m  ßvbts ^ tg ^ o v ö m U e r
ers tm a ls  das Turn ie r P rem ie r 12 aus. Es e rse tz t 
d ie vo rhe rigen  Form ate  der W e ltm e is te rschaften  
und W e ltcups  zw ischen  den W orld  B a se b a ll 
C la s s ic s .

D ie zwölf besten Länderteam s der W eltrangliste 
nahm en an dem Turnier teil. In G ruppe A unterlag

Kuba Kanada und Taiwan und besiegte die N ieder- 
Ia n d & J ^ a ü a .  R ico u nd Italien. A le die atotfUoro
G ruppe erw ies sich G ruppe B, in der Japan, Süd­
korea, die USA, Mexiko, Venezuela und die D om i­
nikanische Republik spielten.

Den Titel des Turniers holte sich Südkorea, das 
im Finale die USA bezwang. Japan gewann das 
Spiel um Platz drei gegen Mexiko. Kanada belegte 
den fünften und Kuba den sechsten Platz. •

w lnnen oder zur Sp itzengruppe 
gehören will, muss m an zum in ­
d es t e in  Ass in d e r R o ta tion  
haben, e inen W erfer, der das volle 

’G ew icht auf sich nehm en kann 
und den G egner Inning fü r Inning 
in Schach hält. Auch der feh lt uns. 
- Der S ta tis tik  nach w ar die Feld- 

* Verteid igung der beste Indikator 
fü r Kuba, aber auch h in ter d iesen 
hohen D urchschn ittsw erten  ve r­
birgt sich e ine W ahrheit. D ie m eis- 

n  ten unserer Sp ie le r s ind gut im 
Fangen von fronta len Bällen oder 
so lchen, d ie in geringe E n tfe rnun­
gen von ihrer Position ge langen, 
aber ihre Reichweite ist n icht sehr 
groß, was w iederum  die A rbe it der 
P itch e r e rsch w e rt (d ie  schon 
genug Problem e haben) und den 
R ivalen Spie lraum  gibt.

M an kann d ie  Sonne  n ich t m it 
e inem  F inge r ve rdecken , auch 
d ie  Le itung  hat s ich  in ve rsch ie ­
denen  Fragen ge irrt. W ahr is t 
aber, dass  auch ein ch in e s isch e r 
M e d iz in m a n n  das S c h iff n ich t 
hätte rich ten  können, n iem and. 
V ic to r M esa hat se ine  M änge l a ls 
DT. E r h a n d e lt g e le g e n tlic h  
übers tü rz t, fä llt m achm al sch w ie ­
rige und w e n ig e r log isch  e rsch e i­
nende E n tsche idung en , ho lt aber 
im m e r das M ö g lich e  aus den 
S p ie le rn  h e ra u s  und trä g t zu 
ih re r E n tw ick lung  bei.

W ie auch immer, wenn etw as 
nach e iner W oche Baseba lltu rn ie r 
k lar gew orden ist, ist es, dass 
unser Baseball derze it e ine Stufe 
unter den W eltbesten steht, und 
CHjf'-c tio o o r  u n t n e n  K ü b l^ T
es uns M ühe, die anderen G egner 
zu schlagen. G rund genug, e rns t­
hafte Ü berlegungen  anzuste llen  
und tiefer, se lbstkritischer, in te lli­
genter und kreativer zu ana lys ie ­
ren, wie w ir unseren nationa len 
Ze itvertre ib  w ieder auf die Beine 
bringen können. •

Südkorea gewann das Premier-12-Turnier Gegen die Niederlande waren die drei Gurriel-Brüder im Einsatz Kuba verlor im Viertelfinale gegen Südkorea

Baseball als mögliche Brücke zwischen Kuba und den USA
• DER Baseball könne helfen, die Beziehungen zwischen den 
USA und Kuba zu verbessern, sagte der stellvertretende natio­
nale S icherheitsberater für strategische Kommunikation von 
Präsident Barack Obama, Ben Rhodes.

Es gebe sehr viel Zuspruch dafür, dass dieser Sport Teil der 
Öffnung zwischen den USA und Kuba werde, obwohl das An­
dauern der W irtschafts-, Finanz- und Handelsblockade ein erns­
tes Hindernis darstelle, das vom US-Kongress beseitigt werden 
müsse, zitierte die New  York Times den hohen Beamten.

In beiden Ländern werde der Baseball verehrt und in dem 
Maße, in dem sich die B indungen zwischen den beiden Völkern 
vertieften und Brücken w iederaufgebaut würden, käme dem 
M ajor League B a seb a ll (M LB) e ine Rolle zu, sagte er. 
Nach Angaben der T im es arbeiten die O bam a-Regierung und

die MLB daran, ein völlig neues System zu schaffen, um den 
Austausch von Spielern und die Untervertragnahm e kubani­
scher Spieler zu ermöglichen, ohne dass diese gezwungen 
wären zu desertieren.

Die Zeitung erwähnt Kontakte in New York zwischen einem 
Rechtsanwalt der Major League, Dan Halem, und Verantwortli­
chen der Insel, bei denen das Interesse an der Reformierung der 
dazu bestehenden Festlegungen zum Ausdruck gebracht wurde.

Mehrere US-amerikanische Beamte seien außerdem im Okto­
ber nach Kuba gereist, um Stadien und andere Einrichtungen zu 
prüfen und festzustellen, ob M LB-Spieler im nächsten Frühjahr 
in Kuba spielen könnten.

Die Zeitung hob hervor, dass Baseball und Obama-Regierung 
dazu ein Labyrinth von Vorschriften und Verfahren zu überwin­

den hätten. Einfacher wäre es, wenn der Kongress die Blocka­
degesetze beseitigen würde.

In den letzten W ochen habe die MLB, unterstützt vom W eißen 
Haus, beim Am t für Kontrolle von Auslandsvermögen des Fi­
nanzm inisteriums (Office o f Foreign Assets Control - OFAC) 
eine Lizenz für Verträge mit Kuba beantragt.

Diese Agentur ist seit m ehr als einem halben Jahrhundert 
dafür zuständig, Verletzungen der B lockadebestimmungen zu 
sanktionieren.

Sollte die Regierung den Antrag der MLB genehmigen, müsse 
das Büro des Baseball-Kommissars mit dem Baseball-Verband 
und der kubanischen Regierung die Bedingungen für die Unter­
vertragnahm e von Spielern verhandeln, wird in dem Tim es-Arti- 
kel ausgeführt. (Cubadebate) •
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Atilio A. Borón

• DAS Ergebnis des ersten Wahlgangs war kein 
Blitz aus heiterem Himmel. Ein diffuses, aber 
anhaltendes soziales Unwohlsein hatte sich pa­
rallel zur allgemeinen Krise des Kapitalismus in 
der Gesellschaft e ingenistet m it den W irt­
schaftsbeschränkungen, die das Abflauen des 
Booms bei den Rohstoffen für Argentinien mit 
sich brachte, und der hartnäckigen Medienof­
fensive, die auf die Destabilisierung der Regie­
rung abzielte. Es war deswegen nur eine Frage 
der Zeit, wann sich dies auch bei den Wahlen 
niederschlagen würde. Bereits bei den PASO 
(den offenen, gleichzeitig verlaufenden und 
verpflichtenden Vorwahlen) vom  9. August 
haben die Alarmglocken geläutet, aber sie wur­
den nicht gehört und deswegen auch nicht mit 
der unter diesen Umständen notwendig gewe­
senen Gründlichkeit analysiert. Es herrschte 
eine Haltung vor, die man freundlich ausge­
drückt als „Verweigerungshaltung“ bezeichnen 
könnte. Daher kam es auch zu keiner Selbstkri­
tik und die Möglichkeiten, Korrekturen anzubrin­
gen, wurden außer Acht gelassen. Dies führte 
zu den Folgen, die wir jetzt beklagen.

Ich will mich hier nur auf einige Aspekte, die 
mit der Strategie und der Taktik des politischen 
Kampfes in Verbindung stehen, beschränken, 
die die Regierungspartei Frente para la Victoria 
(FPV) in den letzten Monaten verfolgt hat. Ich 
hebe mir eine Gesamtbilanz der Kirchnerjahre 
mit all ihrem Positiven und all ihren W idersprü­
chen für später auf. Ich werde auch nicht auf die 
Frage eingehen, auch wenn sie über die jetzige 
W a h tp e i iu i i e ~ t iin a u o  vo n  fio c to y twn g  mmm* 
warum es nicht möglich war, ein politisches 
Subjekt aufzubauen und „Vereint und Organi­
siert“ eine wirklich breite politische Front zu for­
mieren und nicht eine leere Hülle, deren einzige

Mission darin besteht, die Maßnahmen der Re­
gierung ohne praktische W irksamkeit zu unter­
stützen. Oder die erstaunliche Unfähigkeit, in 
zwölf Regierungsjahren eine Führungspersön­
lichkeit heranzubilden, die nicht Daniel Scioli 
heißt, ein Politiker, der aus dem Menemismus 
kommt. Oder die selbstmörderische Haltung, 
die noch bis vor wenigen Monaten verfolgt 
wurde, denjenigen zu disqualifizieren, ja sogar 
lächerlich zu machen, den män sich als einzi­
gen Kandidaten auserkoren hat, um den Kirch­
nerismus in der risikoreichen Präsidentennach­
folge zu vertreten. Das heißt, man hat auf eine 
Person eingeprügelt und an keiner Beleidigung 
und Demütigung gespart, ohne zu bemerken, 
dass sie die einzige Karte ist, die man ausspie­
len konnte, und kurz vor der Wahl war man 
dann gezwungen, in einem verzweifelten Ver­
such, „das Projekt“ zu retten, sich verschämt an 
sie zu klammern. Ich überlasse es dem Leser, 
wie er dieses Verhalten bewertet.

Im Laufe der Zeit beging man weitere strate­
gisch-politische Irrtümer: die Entscheidung, 
Martin Lousteau nicht im Kampf um den Regie­
rungssitz von Buenos Aires gegen Horacio Ro- 
driguez Larreta zu unterstützen, jemanden, der 
sich heute als der wahrscheinliche Henker des 
Kirchnerismus erweist. Wenn man in diesem 
Fall anders gehandelt und einen absurden Fun­
damentalismus beiseite geschoben hätte, hät­
ten Mach und seine Leute die Stadt Buenos 
Aires verloren und das hätte ihm einen heftigen 
Schlag, wenn nicht den Todesstoß versetzt. Es 
hätte auf jeden Fall verheerende Folgen für die 
Präsidenschaftskandidatur Macris gehabt.

— Q m a ^ C t n i h i i n r |  H n r  p P V  H p r

viele gelitten haben, war ein w ahrer Segen für 
die Rechte, der es so gelang, die M acht in 
Buenos Aires zu erhalten und die Zukunft 
ihrer w ichtigsten politischen Speerspitze zu

retten. Es gibt w enige Fälle politischer Kurz­
s ichtigkeit w ie diese.

Aber damit hörten die Irrtümer noch nicht auf. 
Mit der Absicht, die ideologische Reinheit des 
Kirchnerismus zu schützen und angesichts des 
durch Scioli hervorgerufenen Misstrauens und 
seines undurchsichtigen W erdegangs hatte 
man nichts besseres zu tun, als Carlos Zannini 
als Kandidaten für die Vizepräsidentschaft vor­
zuschlagen. Man optierte hier auf einen „reinen 
Kirchnerismus“ was sicher die eigenen Anhän­
ger beruhigt, aber nicht eine Stimme außerhalb 
des politischen Universums des Kirchnerismus 
einbringt. Diese Entscheidung hat alles igno­
riert, was die Handbücher der Wahlsoziologie 
lehren, die besagen, dass man, um eine Mehr­
heit zu erlangen, ein politisches Angebot ma­
chen muss, das nicht nur die bereits Überzeug­
ten anzieht -  den harten Kern der Parteianhän­
g e r -  sondern auch diejenigen, die aus anderen 
Gründen gewonnen werden könnten: z.B. aus 
Ablehnung der anti-Kirchner-Kräfte, aus oppor­
tunistischen Motiven oder aus der Tendenz he­
raus, für den Gewinner zu stimmen u.a.

Aber das Gespann Scioli-Zannini hat all diese 
Türen verschlossen, wie dies beim ersten W ahl­
gang deutlich wurde. Die Kirchner-Wähler blie­
ben unter sich -  viele, aber nicht genügend, um 
den Unterschied an Wählerstimmen zu errei­
chen, der nötig gewesen wäre, um die gefürch­
tete Stichwahl zu vemeiden. (...)

Ein w eiterer Fehler w ar dlö Entscheidung, 
Scioli einen W ahlkam pf m achen zu lassen, in 
dem er C ristina so ähnlich wie möglich und 
dessen H auptthem a die Verte id igung der 
Leistungen der Präsidentin war, ohne jede 
?ukun l[sprQ j^K lk jir '“frarg egg n n sc tiftjgg rr tf te  
anderen als S logan die Veränderung vor, von 
daher auch der Name d ieser A llianz der 
Rechten: C am biem os  (Lasst uns verändern).

G egenüber dem, was Mach dem agogisch e r­
höht als „Revolution der Freude“ bezeichnete, 
schien Scioli w ie ein trauriger und zögerli­
cher, in der Defensive befind licher Politiker, 
der h istorisch von der Präsidentin und ihrem 
Umfeld schlecht behandelt wurde. (...)

Hinzu kommen noch andere Faktoren wie sein 
Fehlen bei der Debatte mit den anderen Präsi­
dentschaftskandidaten, was ihn in den Augen 
der Öffentlichkeit weiter herabsetzte, und die 
opportunistische Ankündigung, die Lohnunter­
grenze für Steuern zu verdoppeln, etwas, das 
die nationale Regierung schon seit langem ge­
macht haben sollte. Auf jeden Fall scheint es, 
dass gewisse Veränderungen, die in der So­
zialstruktur Argentiniens und im vorherrschen­
den kulturellen Klima des Landes stattgefunden 
haben, Veränderungen, die gerade durch die 
Politik der sozialen Inklusion der Regierung von 
Cristina Fernández erreicht wurden, nicht dazu 
geführt haben, dem Projekt größere Nachhaltig­
keit zu verleihen, ganz im Gegenteil. Aber diese 
Tendenzen wurden bereits in Brasilien, Bolivien, 
Ecuador und Venezuela beobachtet und es 
wäre ungewöhnlich gewesen, wenn sie nicht 
auch in Argentinien aufgetreten wären.

Es ist nicht notwendigerweise so, dass die 
Sektoren der Bevölkerung, deren sozioökono- 
mische und kulturelle Lage sich dank der Maß­
nahmen der progressiven und der linken Regie­
rungen verbessern, dies auch mit ihrer Wähler­
stimme belohnen. Die Wahlen in Argentinien 
waren dafür ein beredtes Beispiel. Schon vor ei­
niger Zeit haben wir vor dem Fehlen systemati­
scher Arbeit an Bewusstsein und ideologischer 
Bildung gewarnt -  der berühmten „Schlacht der 
Ideen“ von der F ide lsprichLD er£aom ~an Kon- ^  
sum schafft keine politische Hegemonie, son­
dern endet damit, dass er die Reihen der rech­
ten Parteien stärkt. (Telesur) •

Zurück in die Vergangenheit 
oder vere in t gegen den N eolibera lism us

Carlos Aznárez

• MAURICIO Mach hat gewonnen, nicht hoch, aber er hat ge­
wonnen und das ist, was bei einer Stichwahl zählt. Der Prozent­
satz, den die beiden Kandidaten erreicht haben, verlocken einen 
dazu zu sagen, dass das Land zweigeteilt ist. Jedoch dient der 
äußerst schwache Grad der Politisierung derer, die für den neuen 
Guru der argentinischen Rechten stimmten, oder derer, die sich 
Daniel Scioli zuwandten (jemandem, der insgeheim von einem 
großen Teil derer, die ihm ihre Stimme gaben, abgelehnt wurde) 
dazu, zu untermauern, dass es sich hier mehrheitlich nicht um 
solide oder ideologisch begründete W ählerstimmen handelt. 
Heute stimmen sie für jemanden, den sie morgen auch ohne wei­
teres w ieder ablehnen können. Sie sind typisch für die sogenann­
ten „repräsentativen Demokratien“ die schwach und hinfällig sind, 
wo man hinguckt, aber immer noch dem System als Werkzeug 
dienen, damit es weiter herrschen kann. Da braucht man nur die 
lateinamerikanische Landkarte zu betrachten, wo die Aecio 
Neves, Keiko Fujimoris, die Cartes oder Capriles mit ähnlichen 
Rezepten regieren wollen oder dies bereits tun, wie Mauricio 
Mach sie jetzt umgesetzt hat.

Aber jetzt bringt es nichts mehr, über die verschüttete Milch zu 
jammern. Die neue Ära einer Rechten, die eng mit dem imperia­
len Vorrücken auf dem Kontinent verknüpft ist, befindet sich be­
reits mitten unter uns und damit beschleunigen sich auch die At­
tacken auf die von Teilen des Volkes im Kampf eroberten diversen 
Errungenschaften. Das alles hat Bedeutung, weil es sich direkt auf 
das Portemonee der Arbeiter und Arbeiterinnen auswirkt, die 
daran gewöhnt sind, ihre Löhn^ gemeinsam auszuhandeln, wo­
gegen die neue Regierung jetzt versuchen wird anzugehen, um 
sie in die Hand der privaten Eigentümer zu legen. Auf der gleichen 
Linie liegt die sofort nach der Wahl angekündigte und im W ahl­
kampf stets geleugnete Geldabwertung, die entscheidend dazu 
beitragen wird, dass die Ausgaben für die Familien steil ansteigen.

Ein anderes Ziel, auf das der gewählte Präsident, noch bevor er 
überhaupt im Amt war, seine Kanonen gerichtet hat, ist die Men-

Daniel Scioli und Maricio Macri

schenrechtspolitik der Regierung Cristina Fernández, die ihre 
Fehler und Mängel gehabt haben mag, die aber zweifellos Erfol­
ge aufzuweisen und genügend Stärke bewiesen hat, einige der 
Völkermörder der letzten Militärdiktatur ins Gefängnis zu bringen. 
Macri und seine Helfer haben das Versprechen gegeben, den 
Gerichtsprozessen gegen Militärs und Zivilisten des Putsches 
von 76 unter dem Vorwand der „Versöhnung“ ein Ende zu m a­
chen und sie in die Freiheit zu entlassen. Es ist notwendig, dass 
die verschiedenen Volksorganisationen, unabhängig davon, ob 
sie gegen Macri gestimmt oder einen weißen Stimmzettel abge­
geben haben, mit den Menschenrechtsorganisationen zusam ­
men die Reihen schließen, um eine Mauer zu errichten, gegen 
die die Straflosigkeit nicht anrennen kann.

Aber besonders bei einer Kategorie hat die Regierung bereits 
klar ihre Absicht definiert, wenn sie am 10. Dezember das Amt 
übernimmt, und das ist die Außenpolitik. Ein ums andere Mal hat 
Macri der Bolivarischen Revolution schon gedroht, er werde so­
fort in Aktion treten. Mit seiner Mentalität eines Sekretärs des 
W eltgendarms mit Sitz in Washington wiederholt er immer w ie­
der, dass er den Ausschluss Venezuelas aus dem Mercosur 
erreichen möchte und dass er Mbis zur letzten Instanz “ die „von 
Maduro angeführte Diktatur" verfolgen und persönlich die inter­

nationale Öffentlichkeit unter Druck setzen werde, um die Freiheit 
des Putschisten Leopoldo López und des rechten Bürgermeis­
ters Antonio Ledesma zu erreichen.

Die Absicht stellt in diesem Fall eine so große Gefahr dar, dass 
sie höchste Beachtung verdient, damit sie nicht umgesetzt wer­
den kann. Macri, der enge Freund der Vereinigten Staaten und Is­
raels, des Paramilitärs Alvaro Uribe und des spanischen Faschis­
ten José Maria Aznar, möchte den Einfluss, den Venezuela auf 
die Volksbewegungen Lateinamerikas ausstrahlt, auslöschen 
und er wird die ganze Macht, die ihm sein neues Amt verleiht, 
dazu benutzen. In die gleiche Richtung geht sein Anbiedern bei 
der zionistischen Weltlobby, wenn er verspricht, das Memoran­
dum mit dem Iran aufzuheben.

Angesichts jeder einzelnen dieser Bedrohungen und als 
Selbstverteidigung gegenüber jedem Versuch, die Freiheiten zu 
beschneiden, fremdenfeindliche Kampagnen zu entfesseln, ein 
Klima zu schaffen, in dem sektiererische Politik und McCarthyis- 
mus gedeihen, und damit das Land sich nicht in einen Spiegel 
dessen verwandelt, was US-Außenminister John Kerry vor­
schwebt, wenn er davon spricht, „die Politik und die Gesellschaf­
ten zu militarisieren, um den Feinden des Westens entgegenzu­
treten“ muss der weitgefasste Bogen der Volksbewegungen 
seine Zersplitterung beenden. Die Tragweite dessen, was die Ins­
titutionalisierung der reaktionärsten Rechten bedeutet, erfordert 
eine einheitliche Antwort.

Es ist dies keine Zeit fü r halbherzige Gesten, dafür gibt es 
schon die Regierungen, die unsere Völker ertragen. Es ist die 
Stunde, sich zu den Lehren von Evita, Che und Hugo Chávez 
und so vie len anderen la te inam erikanischen und karib ischen 
Patrioten zu bekennen, dam it sich die Volkseinheit konsoli­
d iert, die nötig ist, dam it die Hälfte des Landes, die nicht für 
Macri gestim m t hat, sich in die Brutstätte eines tie fgehenden 
W iderstandes verwandelt, die d ie jenigen bremst, die gekom ­
men sind, alles gegen alle zu wollen, auch wenn sie ihre G ier 
h inter bunten Luftballons und zirkusre ifen Auftritten ver­
schleiern. (Cubadebate) •
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In den Straßen von Caracas bejubelt eine Gruppe der Opposition mit US-Fahnen den Sieg

Venezuela, wir und die
Demokratie

Fidel Díaz Castro

• V E N E Z U E L A  hat es a llen  H e ilig s p re c h u n g e n  zum  Trotz 
w ie d e r b ew ie sen : W enn d ie  W irts c h a ft und d ie  K o m m u n i- 

J<ationsm ed ien  in p r iv a te r H and s ind , g ib t es ke ine  D e ­
m o kra tie . Es is t b e d a u e rlic h , a b e r e in e ^ s ü z rato R e v o lu ­
tion  kann n ich t vo ra n ko m m e n , w enn  d ie  w irk lic h e  M ach t 
in den H änden  de r O lig a rch ie  b le ib t.

M it den M ed ien  und d e r w irts c h a ftlic h e n  M ach t gegen  
s ich  kann s ich  e ine  R e g ie rung , d ie  das Volk b e g ü n s tig t, 
n ich t d u rch se tze n . D ie Z e ite n  s in d  lä n g s t vo rb e i, a ls w ir 
bei den R ech ten  und sp e z ie ll dem  Im p e riu m , das se inen  
la te in a m e rik a n is ch e n  H in te rh o f e tw a s  aus den A ugen 
g e la sse n  hatte, Ü b e rra s c h u n g s e rfo lg e  e rz ie le n  konn ten . 
G anz o ffe n s ich tlich  is t es je tz t d a b e i, se in e n  B e la g e ­
ru n g s rin g  gegen  den S üden  zu ve rs tä rke n .

Das S ch lim m e  am  R ücksch la g  d e r B o liva ris ch e n  R evo­
lu tion  is t n ich t e inm a l d ie  ve rn ic h te n d e  N ie d e rla g e  an 
den U rnen , d ie  m an ja  schon  fas t v o ra u sse h e n  konnte , 
so n d e rn  de r D isku rs  d e r L inken , d ie  w e ite rh in  den S p ie l­
rege ln  fo lg t, d ie  ihnen  g lo b a l a u fe r le g t w e rden , w ozu  d e r 
ganze L o b p re is  d e r D e m o kra tie  g e h ö rt, so w ie  s ie  vom  
Im pe rium  ve rs ta n d e n  w ird .

W ir m achen  v ie l A u fh e b e n s  davon , dass  d ie  D e m o k ra ­
tie  gew onnen  habe, w äh re n d  in W irk lic h k e it bew ie sen  
w urde , d ass  es u n m ö g lich  ist, d ie  D e m o kra tie  a u s z u ­
üben. D ie W a h ld e m o k ra tie  d ie n t nu r d e r R ech ten , d ie  
L inke kann inm itten  e ines  M eeres  von fa k tis c h e r ö k o n o ­
m isch e r und m e d ia le r M ach t in denJH änden e in e r a n tid e ­
m o kra tisch e n  M in d e rh e it n ich t reg ie ren .

In den N a ch rich te n  am M orgen  nach  d e r W ahl sag te  
u n se r R e p o rte r in C a racas , dass  das Volk m it s e in e r 
W ahl d ie  A rt, w ie  M adu ro  m it d e r w ir ts c h a flic h e  S itu a tio n  
u m gegang en  sei, b e s tra ft habe. M adu ro  se lb s t sah sich 
von d e r V o rs te llung  un te r D ruck  g e se tz t, dass  e r n ich t e f­
fe k tiv  genug  gew esen  se i, w äh re n d  m an doch  in W irk ­
lich ke it ga r n ich t e ffe k tiv  se in  kann, w enn d ie  w irsch a ftli-  
chen M äch te  e inen  o ffenen  K rieg  fü h re n  und d ie  A n g e ­
g riffenen  d a fü r za h le n  m üssen . W ie kann m an gegen 
e ine  n a tio n a le  und in te rn a tio n a le  O lig a rch ie  reg ie ren  
(d ie  so ve re in t ist, w ie  es s ich  M arx  vom  W e ltp ro le ta r ia t 
e rträ u m t ha t)?

D ie W ah l w a r ke ine  A b s tra fu n g  fü r  e ine  s c h w a c h e  R e ­
g ie ru n g s fü h ru n g , so n d e rn  e in e  S tim m e  fü r e in e  s c h e in ­
bare  E r lö s u n g  aus d e r lang  a n h a lte n d e n  B e k le m m u n g  
de s  v e n e z o la n is c h e n  A llta g s le b e n s . M a d u ro s  R e- 
g ie u n g s fü h ru n g  w a r n ic h t s ch w a ch . Es w u rd e  ihm  u n ­
m ö g lich  g e m a c h t zu re g ie re n .

D ie in te rn a tio n a le  M e d ie n m a s c h in e rie  hat M aduro , d ie ­
se r R eg ie rung , die S chu ld  geg e b e n , ja  ih r so g a r d ie  R e­
g ie ru n g s fü h ru n g  von C hávez  e n tg e n g e h a lte n . S ie hat 
ve rsu ch t, uns g la u b e n  zu m achen , d ass  d ie se  e ine  a n ­
dere  K a te g o rie  gew esen  se i und d ass  M adu ro  tö lp e lh a ft 
und u n fä h ig  se i, w äh re n d  es in W irk lic h k e it e in  K a m p f fü r

T ita n e n  ist. Ich bin m ir n ich t e inm a l s iche r, ob d ie  E rg e b ­
n isse  m it C hávez and e rs  gew esen  w ären . W enn m an 
s ich  n ich t ra d ika le r gegen  d ie M ed ien  d u rch se tz t, was 
sch w ie rig  ist, w enn m an s ich an d ie  a u fe rle g te n  S p ie lre - 
ge ln  hä lt, w ie  w ill m an e in ig e  üb e r Le ichen  geh e n d e  M e ­
d ic a  davon abh a lte n  zu v e rfä lsch e n , zu  d e s in to rm je re n  
und g n a d e n lo s  und ohne  E th ik  zu ve rle u m d e n ?  W ie kann 
m an e ine  W irtsch a ft k o n tro llie re n , d ie  s ich  in den H ä n ­
den de r O lig a rch ie  b e fin d e t?  W ie kann m an e ine  w ir t­
s ch a ftlich e  S itu a tio n  b e w ä ltig e n , w enn au f d e r andere n  
S e ite  d ie  in te rn a tio n a le n  ö ko n o m is c h e n  O rg a n ism e n  
sich  an d ie se m  S p ie l b e te ilig e n ?

W ir hätten uns freuen  können , dass  d ie  W ah len  in e in e r 
ruh igen  A tm o sp h ä re  ohne  Z w is c h e n fä lle  ve rlie fe n , aber 
fü r m ich w ar d ies  b e d a u e rlic h e rw e is e  e in sch le ch te s  Z e i­
chen. D ie W ah len  ve rlie fe n  fr ie d lic h , w e il d ie  O p p o s itio n  
fü r s ich  d ie  g roße M ö g lich ke it sah zu g ew in nen . Ihre 
K a m p agne , d ie  W a h le rg e b n isse  n ich t a n zu e rke n n e n  und 
au f d ie  S traß e  zu gehen  und G u a rim b a s , gew a ltsa m e  
A k tio n e n , a n zu ze tte ln , e rfü llte  ih r Z ie l, A n g s t zu e rz e u ­
gen. Von d e n je n ig e n  m it dem  g röß ten  B e w u ss tse in sg ra d  
e inm a l a b g e se h e n , sag te  s ich  d e r n o rm a le  Bürger, de r 
M ona te  d a m it v e rb ra ch t hat, s tu n d e n la n g  in e nd losen  
S ch la n g e n  zu s tehen , zu zu se h e n , w ie d ie P re ise a s tro ­
nom isch  in d ie  H öhe s te ig e n  und so g a r d ie  L e b ensm itte l 
ve rsch w in d e n  und dazu  npch Tage von b ru ta le r G ew a lt 
a n g e k ü n d ig t w erden , fa lls  d e r C h a v ism u s  gew in nen  s o ll­
te, dass er d a gege n  w äh le , um zu sehen , ob dann ein 
b issch e n  F rieden in se in  Leben e in ke h rt.

Ist das die D em okra tie?  Dass m an gegen ein Projekt 
w äh len  m uss, aus A ngst, dass d ie O ppos ition  sonst e inen 
K rieg vom  Zaun b rich t?  M itten in der U ngew isshe it, bevor 
d ie  W ah le rg ebn isse  bekann t w urden, begann e ine E cua­
d o ria n e rin  in Telesur die R evo lu tionen in Frage zu ste llen, 
d ie w ir auf dem  K on tinen t m achen. Sie se ien abgenu tzt, 
m üssten  neu übe rda ch t w erden. D agegen ist p rinz ip ie ll 
n ich ts  e inzuw en den . A b e r a ls ich ihren A rgum enten  zu h ö r­
te, w urde  an ke ine r S te lle  e rw ähn t, dass es den L inken m it 
e ine r pe rfek t abges tim m ten , sich über den ganzen K on ti­
nent h inz iehenden  K am pagne unm ög lich  gem ach t w ird zu 
reg ie ren . Und w er d iese  S ym phon ie  d ir ig ie rt, w issen  w ir 
genau: d ie H erren aus dem  N orden.

Es d e u te t v ie le s  d a ra u f h in, dass  d ie  R e g ie ru n g e n  der 
L inken e tw a s  u n b e w e g lich  gew orden  s ind , dass  s ie  s ich  
neue Z ie le  se tzen  m üssen . Das s ch lie ß t w e d e r Irrtüm er, 
noch das V e rsch ieben  von P länen , noch d ie  N o tw e n d ig ­
ke it, neue W ege  zu suchen , aus. Das e ig e n tlic h e  Pro­
blem  lie g t a b e r n ich t in den F eh le rn  de r L inken, so nde rn  
d a rin , dass  s ie  d ie R ege ln  des S p ie ls  de r n a tio n a le n  und 
g lo b a le n  R ech ten  a kze p tie re n , d ie den B e la g e ru n g s rin g  
g e sch lo sse n  haben, d e r es n ich t e rla u b t, d ie se  P ro jekte  
w e ite rzu fü h re n , w enn m an d ie  m e is te  Z e it da m it v e rb r in ­
gen m uss, d ie  Feuer zu löschen , d ie  s ie  im B ü ndn is  m it 
den V e re in ig ten  S taa ten  legen.

R usia  Today  m e ld e t, da ss  d ie  V e re in ig te n  S ta a ten  
ü b e r .e in e n  E ta t von  18 M illio n e n  D o lla r fü r den K rieg  
geg e n  V e n e zu e la  v e rfü g e n . D re i M illio n e n  davon  w aren  
sp e z ie ll fü r d ie  W a h len  d o rt und d ie  d a m it in V e rb in d u n g  
s te h e n d e  W ir ts c h a fts s a b o ta g e  und den M e d ie n k rie g  
vo rg e s e h e n . U nd w ir n e n n e n  das  D e m o kra tie . (C u b a - 
d e b a te )  •
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Le Marriage -  Käse vom Feinsten im 
Herzen der Altstadt von Havanna

Renate Fausten /  Fotos: R. F. Campos

• DER französische Nam e für das 
Restaurant, dem die prosaische 
Beze ichnung  Casa de ! Q ueso  
(Haus des Käses) h inzugefügt ist, 
lässt schon verm uten, dass sich 
etw as Ku linarisches dah in ter ver­
birgt. Tatsächlich sind es auch die 
Franzosen, zusam m en mit D eut­
schen und Schweizern, die d ieses 
an der Ecke zw ischen den Straßen 
Am argura und San Ignacio, nicht 
weit von der Plaza V ie ja gelegene 
Haus am häufigsten frequentieren. 
Es fe iert im Januar 2016 sein zw e i­
jähriges Bestehen.

Le M arriage  gehört zur Touristikge­
sellschaft Habaguanex S.A., die vom 
Büro des Stadthistorikers von Havan­
na gegründet wurde und deren Ein­
künfte in die Restaurierung Havan­
nas investiert werden.

Der ausländische Besucher, auch 
wenn er eigentlich die kubanische 
Küche kennenlernen will, genießt 
diese Abwechslung im Speiseplan. 
Er wird zu seiner Überraschung fest­
stellen, dass Kuba hervorragenden 
Käse anzubieten hat, auch wenn das 
Land bis jetzt auf diesem Gebiet 
wpnig in Erscheinung getreten ist. Le 
Marhage w ird von Käsefabriken aus 
dem ganzen Land von Artemisa bis 
Granma beliefert. Für Käsekenner ist 
besonders der aus dem Escambray 
Gebirge stammende Blauschimmel­

käse „M ar Azul“ zu empfehlen, der 
wirklich außerordentlich ist.

Der Gast kann zwischen etwa fünf­
zehn Käsesorten auswählen und sie 
mit Nüssen und Oliven oder Salaten 
ergänzen. Er kann aber auch eine 
reichlich bestückte Käseplatte bestel­
len und eine Kostprobe des gesam­
ten Angebots genießen. Ein Glas 
Rot- oder Weißwein und ein Korb mit 
frischem Brot sind dabei im Preis in­
begriffen. Es steht eine Auswahl a n ' 
verschiedenen W einen zur Verfü­

gung, wenn man sich seine eigene 
Käseplatte kombinieren möchte. Die 
freundliche Bedienung ist dabei gern 
behilflich. Neben kubanischen gibt es 
natürlich auch Käsesorten wie 
Gouda, Manchepok, Manchego etc., 
die Habaguanex importiert.

Für d ie jenigen, die Käse in ge ­
schm olzener Form vorziehen, wird 
auch ein Fondue zubereitet, a lle r­
dings m üssen dann schon vier 
Personen den g leichen W unsch 
verspüren.

Der helle ansprechende O rt b ie­
tet Platz für etw a 30 Gäste und hat 
von 10 Uhr bis 22 Uhr geöffnet.

Sowohl a us länd ische  B esucher 
a ls  auch  K u b a n e r nu tzen  „La  
C asa del Q ueso “ aber auch, um 
d o rt e in fach  nur h o ch w e rtig e n  
Käse zu kaufen. An zwei K ü h lth e ­
ken kann m an sow ohl ku b a n i­
sche a ls auch aus lä n d isch e  K ä­
sesorten  e rw erben , ein Angebot, 
von dem  re ich lich  G ebrauch  g e ­
m acht w ird. •

Kuba Kurz
NEW YORKS GERICHTSSYSTEM - GROSSER
GEWINNER DER BLOCKADE GEGEN KUBA

Der Staatsanwalt des New Yorker Bezirks Man­
hattan, Cyrus Vanee, ist der große Gewinner der 
von der ganzen Welt abgelehnten US-Blockade 
gegen Kuba. Er hat bis jetzt 808 Millionen Dollar 
aus den Prozessen gegen drei internationale 
Banken erhalten, die beschuldigt wurden, die 
US-Sanktionen verletzt zu haben. Das ist zehn­
mal mehr, als ihm im laufenden Haushalt zusteht. 
Da New York die Finanzhauptstadt der USA ist, 
finden alle Prozesse gegen die Banken, die 
gegen die Kuba auferlegten Blockadebestim­
mungen verstoßen haben, dort statt und die 
Summen, die sie für den gerichtlichen Vergleich 
zahlen müssen, gehen an die Regierungen der 
Stadt, des Staates und an die Staatsanwalt­
schaft. Mehr als die Hätte der 808 Millibnen, die 
Cyrus Vanee erhalten hat, stammen von der Re­
kordsumme von 8,9 Milliarden Dollar, die der 
französischen Bank BNP Paribas auferíegt 
wurde. So hat sich die US-Blockade gegen Kuba 
zu einer stattlichen Geldquelle für das New Yorker 
Justizsystems verwandelt.

SMARTPH0NES FÜR KUBA

Das kubanische Telekommunikationsunterneh­
men ETECSA hat mit der chinesischen HUAWEI 
Technologies Co. Ltd ein Abkommen über die 
Kommerzialisierung von Sm artphones unter­
schrieben. Dadurch kann Kuba diese Geräte si­
cher und mit Garantie erwerben. Außerdem ist in 
dem Vertrag vorgesehen, dass Kuba bestimmte 
Ersatzteile und die technische Schulung erhält, 
um mögliche Defekte selbst zu beheben.

Der Vertreter für HUAWEI in Kuba, Javier Villa- 
riño Ordoñez, sagte, die Smartphones funktio­

nierten selbst noch auf den höchsten Bergen, 
und über die Unterwasserkabel auch im Meer. 
HUAWEI ist seit 15 Jahren in Kuba vertreten und 
hat bereits wichtige Projekte im Bereich der Infor­
mationstechnologie und der Kommunikation ent­
wickelt. Dazu gehören solche für mobiles und 
Festnetz, die Infrastruktur für den Transport von 
Daten und der Zugang zu WIFI.

ETECSA UND US-UNTERNEHMEN SPRINT
UNTERZEICHNEN ERSTES ABKOMMEN ÜBER
R0AMING

Das kubanische Telekommunikationsunterneh­
men Etecsa und der Sprint Communications 
Company LP. aus den Vereinigten Staaten un­
terschrieben einen Vertrag über Roaming. Es soll 
den Kunden dieses US-Unternehmens ermögli­
chen, Anrufe nach Kuba zu tätigen und auch von 
dort welche zu erhalten. Sie sollen ebenfalls über 
ihre mobilen Telefone SMS und Daten nach Kuba 
senden und von dort erhalten können.

D ieses ist das erste Abkom m en über Roa­
m ing, das den Reisenden nach Kuba eine d i­
rekte Verbindung zw ischen beiden Ländern 
über Handy erm öglicht.

Sobald die technischen Tests abgeschlossen 
und die Details der F inanzoperationen geklärt 
sind, wird dieser Service in Kraft treten.

Die Zahlungen für d iese D ienste werden 
w eite r über Banken in D rittländern in e iner 
anderen W ährung als dem U S-D ollar laufen, 
weil die B lockade der USA gegen Kuba 
im m er noch in Kraft ist.

Es wurde außerdem bekannt, dass diese über 
Etecsa und Sprint ablaufenden Serviceleistun­
gen nicht zu dem vorgesehenen Zeitpunkt anlau- 
fen konnten, weil die Geschäfte nicht über US- 
Banken getätigt werden können und die Banken

anderer Länder Sanktionen befürchten, wenn sie 
diese Art Transaktionen durchführen.

WARTUNG VON RUSSISCHEN FLUGZEUGEN UND
FAHRZEUGEN IN KUBA

Russische Unternehmen planen, Betriebe zur 
Wartung von Flugzeugen und Automobilen in 
Kuba zu eröffnen. Dies teilte der russische Vize­
minister für Industrie und Handel Georgio Kala- 
manow in Havanna mit. „Das Helikopterunter­
nehmen Russlands zieht die Eröffnung eines 
Wartungszentrums in Erwägung, das es erlaubt, 
die Helikopter zu modernisieren und zu reparie­
ren, die sich sowohl in Kuba als auch in anderen 
Ländern Lateinamerikas befinden“ sagte er.

Russische Unternehmen aus dem KFZ Bereich 
planen ihrerseits, die „Fahrzeuge nach Kuba zu 
liefern und ein Netz von Wartungszentren und 
Montagebändern zu schaffen, um den kubani­
schen und lateinamerikanischen Markt zu errei­
chen“ erklärte er. Kurzfristig ist die Lieferung von 
russischen Lastwagen der Marke Kamaz nach 
Kuba vorgesehen.

SCHUTZ DER SEEKUH IN SCHUTZZONEN
HÖCHSTE PRIORITÄT

, Die Seekuh, ein vom Aussterben bedrohtes 
Meeressäugetier, das jeweils nur ein Junges zur 
Welt bringt und in unzugänglichen Bereichen 
lebt, muss besonders geschützt werden. Im Jahr 
2002 haben das nationale Unternehmen für den 
Schutz der Flora und Fauna und das Zentrum für 
Meeresforschung der Universität Havanna eine 
Untersuchung durchgeführt, aus der hervorging, 
dass einzelne Exemplare dieser in der Karibik 
einzigartige Spezies der Sirenen praktisch über­
all an den kubanischen Küsten zu finden sind.

Gründe für den schwindenden Bestand sind 
der Aufprall gegen Motorboote, die Wasserver­
schmutzung, im Wasser ausgelegte Fischernet­
ze und der Verlust an Lebensraum durch planlo­
ses Bauen an den Küsten.

Kuba verbietet die Benutzung von Fischernet­
zen und Zugnetzen im gesamten Schutzgebiet, 
um zu verhindern, dass die Tiere sich in Ma­
schen verheddern, nicht mehr zum Atmen an die 
Oberfläche schwimmen können und so veren­
den. Das ganze Schutzgebiet wird strengstens 
überwacht, wobei gleichzeitig die Krokodilnester, 
Meeresschildkröten, Leguane und Baumratten 
miteinbezogen werden.

KREUZFAHRTSCHIFFE LAUFEN CIENFUEG0S AN

Im dritten Jahr in Folge konsolidiert sich die Pro­
vinz Cienfuegos als touristisches Ziel für Kreuz­
fahrtschiffe. Wöchentlich laufen mehrere dieser 
Schiffe den Hafenterminal Olimpia Medina  an, 
der zur Stadt Cienfuegos gehört. So benutzt die 
Star Clippers des Unternehmens Star Flyer den 
Hafen als Ausgangspunkt für das Ein- und Aus­
schiffen der Passagiere, die zum großen Teil aus 
Großbritannien und Deutschland kommen. Ein 
Teil der Reisenden verlässt dort das Schiff mit 
dem Ziel Havanna oder Varadero. Eine andere 
Gruppe geht an Bord, um die Reise um das ku­
banische Archipel herum fortzusetzen.

Ab 24. Dezember läuft einmal pro W oche die 
Luis CristaI ein, die zu den Kreuzfahrtschiffen 
mit sehr hoher Kapazität gehört. Durchschnitt­
lich 500 ihrer Passagiere buchen Ausflüge in­
nerhalb Kubas. Zur Zeit laufen 54 Schiffe ver­
schiedene Häfen Kubas an und Cienfuegos 
steht dabei an zweiter Stelle. Die Saison hatte 
am 1. Oktober mit Eintreffen der Silver Sea Ex­
p lo re r begonnen. •
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